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Tageblatt. Merſeburg, Donnerskag, den 15. Februar 1934

„Ab heute mittag kein Pardon!“
Dollfuß an die Aufſtändiſchen Erſte Hinrichtungen“ Ueber 1000 Tote in Wien

Die StadtJn einem Ultimatum an die Wiener Aufſtändiſchen, die ſich vor allem, wie wir
bereits geſtern melden konnten, in Floridsdorf verſchanzt hatten, hatte Bundes
kanzler Dollfuß angedroht, die Wohnblocks in Grund und Boden zu ſchießen, wenn die
Aufſtändiſchen ihren Widerſtand nicht einſt ellten. Da die Marxiſten feſtblieben, ſetzte
eine ſchwere Beſchießung ein, die dazu führt e, daß ein Teil dieſes Kampfabſchnittes von
den Regierungstruppen genommen werden konnte. Jm allgemeinen trat im Laufe des
geſtrigen Tages eine gewiſſe Entſpann ungder Lage ein. Jedoch wird allgemein
mit einer längeren Dauer der geſamten Räunmungsaktion gerechnet. Jn den großen
bisherigen Kampfabſchnitten Ottakring, Weidling und Simmering finden
gegenwärtig noch Einzelkäm pfe ſtatt. Die Säuberung des Kampfabſchnittes Florids-
dorf, die teilweiſe gelang, ſoll heute energiſch zu Ende geführt werden. Man beabſich
tigt, das geſamte Gebiet in weitem Umfange durch Truppen abzuſchließen und dann die
endgültige Sänbernung mit Einſatz von Artillerie durchzuführen.

Geſtern wurden auch die beiden erſten
Todesurteile, die das Stand gericht
in Wien gefällt hatte, vollſtreckk Der An
gehörige des Republikaniſchen Schutzbundes
Karl Munichreiter wurde durch den
Strang hingerichtet. Der Kommandant der
Hauptfeuerwache Floridsdorf, Ingenieur
Weitzel, jene Feuerwache, von der aus die
Polizei beſchoſſen wurde, wobei zehn Wacht-
beamte den Tod fanden, iſt heute früh hin-

erichtet worden. Ueber die Kämpfe in Wien
iegen noch immer keine genauen Verluſt-

angaben vor. Private Schätzungen wollen
von über 300 Toten bei Militär und Polizei
und tauſend Toten bei den Marxiſten rechnen.
Die Regierungstruppen haben allein in Wien
2000 Perſonen feſtgenommen.

Ein Augenzeugenbericht will wiſſen, daß,
als auf einer Reihe von Wohnblocks von den
Aufſtändiſchen zum der Waffen-ſtreckung eine weiße Fahne ausgehängt worden
ſei, Militär und Polizei, die in die Gebände
eindrangen, von den Aufſtändiſchen nieder
gemetzelt wurden. Die Wut der Regierungs-
truppen, die ſeit Tagen ſchon nicht mehr aus
den Kleidern gekommen und faſt ohne Schlaf
iſt, wurde dadurch ungeheuer angeſtachelt.
Die Truppen ſollen ſchon unerhörte Blut
opfer, die von der Regierung bisher ver-
ſchwiegen werden, gebracht haben. Der Bahn-
hof Heiligenſtadt iſt vollkommen zer-
ſchoſſen, die in der Nähe liegende Großwohn-
anlage Karl Marx- Hof iſt zum Teil ein
Trümmerhaufen, unter denen ſich Hunderte
von Toten, darunter viele Frauen und Kinder,
befinden.

Einen guten Begriff von der aus-
gezeichneten Bewaffnung des Schutzbundes
geben die Mitteilungen, die der Staatsſekretär
für das Sicherheitsweſen, Baron Kra-

geben.

erſchoſſene W

Jm Laufe des geſtrigen Tages hatte die
Regierung alle verfügbaren militäriſchen
Kräfte in Wien weiter zuſammengezogen. Die
Schutzbündler mußten eine Anzahl bisher
hartnäckig verteidigter Widerſtandspunkte auf-

Jn elf Marxiſtenheimen wurde die
weiße Fahne gehißt. Jn Floridsborf
machten die Regierungstruppen 600 Ge-
fangene. Große Beſtände an Gewehren und
60 Maſchinengewehre fielen ebenfalls in ihre
Hände. Jn Leopoldau konnte ein Waggon
Munition des Schutzbundes erbeutet werden.
Am Laaerberg halten ſich noch 2000 Schutz
bündler in Gräben, die bis in das Gelände
der Ankerbrotfabrik, die von Schutzbündlern
beſetzt iſt, hineinreichen.

ener Vorſtädte
vinſky, machte. So ſind in Ottakring
von den Schutzbündlern freiwillig nicht vur
zahlreiche Gewehre, ſondern auch 3000 Wurf-
granaten, größere Mengen Munition und elf
Kiſten Sprengſtoffe abgeliefert worden. Die
Regierung iſt geſtern mit den verſchiedenſten
Maßnahmen vorgegangen, um die visherige
Stellung der Sozialdemokratie im Staate und
beſonders in Wien zu brechen. Jn dieſer
Richtung liegt die Auflöſung der Ge-
werkſchaften, der übrigen ſozialiſtiſchen
Verbände, die Schließung der Arbeiterbank
und die außerordentlich zahlreichen Ver-
haftungen ſozialiſtiſcher Führer, ſowie Be
ſchlagnahme ihrer Vermögenswerte.

Dollfuß bietet Generalpardon.

Jm Lande Oeſterreich iſt die Lage nach
wie vor ſehr ernſt. Jn der Stadt Steyr
ſind die Aufſtändiſchen immer noch Herr der
Lage, nachdem ſie lediglich einen Teil der
Stadt nach heftigem Artilleriefeuer räumen

mußten. iſt vom Bahnverkehrabgeſchnitten, da die Marxiſten die Bahn-
gleiſe ſprengten. An verſchiedenen Bahn-
ſtrecken Oberöſterreichs ſind ebenfalls
marriſtiſche Sprengverſuche zu verzeichnen,
ſo daß ein Teil des Verkehrs ſtillgelegt iſt.
Die Stadt Graz war ohne Licht, Straßen
bahn und Bundesbahn konnten nicht ver-
kehren. Jn Eggenburg wurden die
Kaſernen der Gendarmerie und der Polizei
von Roten geſtürmt und konnten erſt nach
Einſetzung von Alpenjägern und ſtarken
Gendarmerieabteilungen wieder genommen
werden. Auf Seiten der Marxiſten wurden
hier Minenwerfer benutzt. JnGoeſting wurde die Glasfabrik, wo ſich die
Marxiſten verſchanzt „batten, von Artillerie
zuſammengeſchoſſen. Jn Bruck an der Mur
befinden ſich noch immer die wichtigſten
Punkte in der Hand der Schutzbündler. Auch
im Fe z Benland iſt das Standrecht verhängt
worden

Bundeskanzler Dr. Dollfuß hat geſtern
abend im Rundfunk im Namen der Regierung
den Aufſtändiſchen Generalpardon mit fol
nd orten angeboten: „Wer ſich von jetzt

Mittwoch abend 11 Uhr, jeder ungeſetzhen oder feindſeligen Haltung enthält und

morgen zwiſchen 7 und 12 Uhr ſich den
Exekutivorganen ſtellt, kann, ausgenom-
men die verantwortlichen Füh-rer, auf Pardon rechnen. Ab 12 Uhr gibt
es für niemanden mehr unter keinen Um-
ſtänden ein Pardon“

Die dem Jnduſtriellenverband angeſchloſ-
ſenen Unternehmungen haben an ihre Arbei-
ter die Aufforderung gerichtet, wieder zur
Arbeit auzutreten. Jn vielen Fällen ſind
auch die Belegſchaften nahezu vollſtändig
wieder erſchienen, ſo daß die Parole des
Generalſtreiks keine Wirkung mehr ausüben
dürfte. Nach den neueſten Meldungen haben
die Regierungstruppen in Wien 2000 Per-
ſonen feſtgenommen. Wie inzwiſchen feſt-
geſtellt wurde, hatten die Roten einen Gas-
angriff mit Chlorgas geplant. Unter
den Wiener Toten befinden ſich auch zahlreiche
Frauen, die nicht alle unſchuldige Opfer
ſind, ſondern ſich oft auch aktiv beteiligten.
Jn Niederöſterreich ſind die Mandate
von 421 ſozialdemokratiſchen Gemeindever-
tretern erloſchen, rund 150 Gemeindevertre-
tungen wurden aufgelöſt.

(Weitere Rgweriwten

Poncet bei v. Reurath.
Reichsaußenminiſter Freiherr von Neu-
ath empfing geſtern mittag den franzöſi-

ſchen Botſchafter Francois Poncet, der
die Antwort ſeiner Regierung auf das
deutſche Abrüſtungsmemorandum vom
19. Januar überbrachte.
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Und nun: Galgen.
Dr. O. Dollfuß hat mit den Machtmitteln

des Staates, wie vorauszuſehen war, den
Widerſtand des öſterreichiſchen Marxismus
gebrochen. Die erſten Standgerichte ſind zu-
ſammengetreten. Schuldige Aufſtändiſche,
insbeſondere ihre Führer (ſoweit ſie nicht
ſchon in Prag ſitzen), werden den Galgen
kennenlernen, jenes widerwärtige Jnſtru-
ment, deſſen Anwendung in jedem Deutſchen,
gleichgültig, wer das Opfer ſein ſoll, heftige
Gegengefühle zu erwecken pflegt. Der öſter-
reichiſche Marxismus hat ſich, vom ſoldati-
ſchen Standpunkt aus geſehen, im Gegenſatz
zu dem, was ſich bei uns in Deutſchland
Marxiſt nannte im Endkampf tapfer be-
nommen. Das Gefühl für Ritterlichkeit, das
in jedem Deutſchen wach iſt, iſt zu dieſer Feſt-
ſtellung genötigt, und deshalb möchte man
Herrn Dollfuß raten, den gefangenen Auf-
rührern doch zum mindeſten die ehrenvolle
Kugel zuzugeſtehben, anſtatt des Strickes, der
ein Symbol der Unehre iſt. Denn es handelt
ſich um UNeberzeugungstäter, die zwar den
Tod verdient haben, die aber Anſpruch auf
einen ſoldat ſchen Abſchluß ihrer Erdentage
beſitzen dürften. Der reichsdeutſche Marxiſt
kapitulierte, ſoweit er nicht ins Ausland
floh, kampflos. Der öſterreichiſche hat ſich
demgegenüber offenbar bis zum letzten Schuß
Pulver zur Wehr geſetzt.

Aus der Ferne geſehen wirb es vielen
un verſtändlich erſcheinen, daß die Macht-
wittel des öſterreichiſchen Staates, daß
Artillerie, Minenwerfer, Maſchinengewehre,
Flammenwerfer und was dergleichen mo-
derne Ausrüſtungsmittel mehr ſind, immer-
hin recht lange Zeit benötigten, ehe die
roten Hochburgen Wiens bezwungen werden
konnten. Man muß aber wiſſen, daß die
warrxzſtiſche Stadtverwaltung von Wien
dieſe roten Maſſenquartiere moöerne
Wohnblocks mit allen Schikanen als
Sicherung ihrer Herrſchaft bewußt an
ſtrategiſchen Stellen und unter ſtrategiſchen
Geſichtspunkten erbaut hat. Jede dieſer
rieſigen Wohnkomplexe hat nur einen
einzigen großen Toreingang, der ſchon
beim Bau unter dem Geſichtspunkt beſtmög-
licher Verteidigung mit Maſchinenwaffen
vorgeſehen war. Vor dieſen Toreingängen
liegen betonierte Müllgruben, die ebenfalls
von den Erbauern für kommende Fälle als
Verteidigungsunterſtände gedacht wurden.
Die nach außen liegenden Fenſter hattenſchon von Anfang an Stahljalouſien bekom-

Da Tor des Karl Marx Hofes.
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men, die wichtigſten Türen ſind faſt durch
als Doppeltüren eingebaut, die durch

Auffüllung mit Sand kugelſicher gemacht
werden können. Um den Kern der Stadt
Wien liegen am Außenrand hervorragend
ſtrategiſch verteilt dieſe marxiſtiſchen Wohn
burgen, die jetzt der Exekutive des öſter
reichiſchen Staates ſo ſchwer zu ſchaffen ge
macht haben. And wenn man dazu erfährt,
daß aus einem- dieſer Wohnhöfe allein
an die 60 Maſchinengewehre ihr
Feuer auf die heranrückende Polizei und
Bundeswehr herunterſpiehen, dann iſt das
ſchlüſſiger Beweis genug, wie hier ſich der
Marxismus ſyſtematiſch auf eine Stunde der
Entſcheidung eingerichtet hatte.

Freilich hatte der Auſtromarxismus wohl
nicht damit gerechnet, daß die öſterreichiſche
Regierung ſo rückſichtslos alle Machtmittel
zum Einſatz bringen würde. Der Be-
ſchießung durch Artillerie und Minenwerfer
mußten die roten Baſtionen über kurz
oder lang erliegen, was mit bloßen Hand
feuerwaffen oder auch Maſchinengewehren
praktiſch kaum möglich war. Dollfuß und
ſein Sicherheitsminiſter Fey wußten vom
erſten Augenblick an, worum es ging. Sie
haben zwar als Soldaten gehandelt, aber
nicht als Staatsmänner. Der Bürgerkrieg
iſt die furchtbarſte Geißel, die über einem
Volke geſchwungen werden kann. Die An-
wenöung der Kriegsgeſetze nach innen ſind
immer entſetzlichär, als wenn geſchloſſene
Nationen aufeinanderprallen. Die vielen
hundert Toten, die dieſer Aufſtand gekoſtet
hat, ſind gewiß auf das Schuldkonto des
Auſtromarxismus zu ſchreiben, aber ſie
ſtehen auch und nicht minder ſchwer auf dem
tragiſchen Schuldkonto der öſterreichiſchen
Regierung Dollfuß zu Buch. Auch die Heim-
wehren, die ihre erſte große Feuerprobe
beſtanden haben, werden ſich wohl heute
angeſichts der zahlreichen Blutopfer, die
ihr auferlegt worden ſind, Gedanken darſiber
machen, ob das, was geſchah, notwendig und
nnabwenoöbar geweſen iſt.

Doch das ſind rückwärts gerichtete Be
trachtungen. Für Oeſterreich iſt jetzt die

rage: Was nun? Der Kampf der Waf-
en iſt am Verlöſchen, Aeußerlich wirö die
Ordnung wohl binnen kurzem wieder her-
geſtellt ſein. Aber dieſe Erkenntnis bedeutet
weder nach innen noch nach außen eine
echte Löſung des immanenten Konſliktes.
Und da ſollte ſich der öſterreichiſche Bundes-
kanzler, wenn er heute den Verſuch macht,
an die Arbeiterſchaft innerlich heranzukom-
men, denn doch davor hüten, mit dem Zeige-
ſinger über die deutſche Grenze zu weiſen
und ſo törichte, um nicht zu ſagen, infame
Flugblätter zu verbreiten, wie ſie jetzt als
Dokumente vor uns liegen. Sagt doch ein
Flugblatt der öſterreichiſchen „Vaterländi-
ſchen Front“ u. a., die Arbeiter Oeſterreichs
ſollten „an ihre gemarterten und gemeuchel-
ten Brüder im Dritten Reich, an die Zer-
trümmerung aller ſozialen Rechte und Er-
rungenſchaften durch den Nativnalſozialis-
mus“ denken.

Weiß der bſterreichiſche Bundeskanzler
denn nicht, daß, gemeſſen an den Blutopfern
der letzten drei Tage in Wien und in Oeſter
reich, die wenigen Zwiſchenfälle gewalttätiger
Art, die die nativnalſozialiſtiſche Revolution
in Deutſchland im Gefolge hatte, überhaupt
nicht ins Gewicht fallen?! Weiß er denn nicht,
daß das Dritte Reich nicht nur natio-
naliſtiſch, ſondern vor allem und in erſter
Linie auch ſozialiſtiſch iſt? Weiß er
nicht davon, welche Rolle gerade der deutſche
Handarbeiter im Hitler Deutſchland ſpielt?
Wie alles, aber auch alles getan wird,
um in ihm den vom Marxismus planmäßig
gezüchteten Minderwertigkeitskomplex aus-
zuräumen, ihn zum freien, ſelbſtbewußten,
freudigen Glied der Volksgemeinſchaft zu
machen, und wie heute in Deutſchland, man
kann wohl ſagen, alle Hebel in Bewegung ge-
etzt werden, um auch die ſozialiſtiſchen

Deulſche Geſichter gemalt.

Eine Sonderſchau im Moritzburgmunſenm.
Das halliſche Muſenm in der Moritzburg,

deſſen Beſucherzahl ſich im letzten Jahre auf
24000 Perſonen (gegen 6000 im Jahre 1926)
belaufen hat, zeigt gegenwärtig eine Sonder-
ſchau von Porträtbildniſſen vom Ausgang
des 18. bis Ende des 19. Jahrhunderts, dar-
unter Leihgaben aus dem Beſitz der Berliner
Nativnalgalerie. Es iſt darüber ausführlich
fut berichten, da die Ausſtellung zugleich die
Eröffnung neugeſchaffener Räume bedeutet,
an denen wir empfindlich Mangel leiden und
öa weiter die Art ihrer Beleuchtung einzig
artig unter allen europäiſchen Muſeen da-
ſteht. Bedeutete ſchon die Soffittenbeleuch
kung in den bisherigen Räumen ein muſeums
techniſches Ereignis, das in ganz Deutſchland
bahnbrechend gewirkt hat, ſo iſt die Ein-
führung ſchattenloſen künſtlichen Tageslich-
es eine Tat des Muſeumsleiters Profeſſor
Schardt, der damit das von ihm geleitete
Inſtitut von neuem auf einem Sondergebiet
u einer vorbildlichen Einrichtung gemacht
at. Er führte in ſeiner Begrüßungs-

anſprache an die anweſenden Schulleiter und
ſonſtigen Jntereſſenten aus, daß die neuen
Räume geſchaffen ſeien, einmal um die hiſto-
riſchen Beſtände von Zeit zu Zeit zu neuer
Anregung zu überprüfen, zum anderen aber,
um neuere Dinge, die noch nicht gleich ge-
kauft werden können und die einer nach-
reifenden Wiederbegegnung bedürfen, über-
haupt zeigen zu können, wobei beſonders das
Kulturgut aus der engeren Heimat berück-
ſichtigt werden ſoll, wie das ja unter Schardt
auch früher bereits der Brauch geweſen iſt.
Das neue Obergeſchoß iſt hergerichtet aus
Mitteln des Oberbürgermeiſter-Rive-Fonds,
zu dem auch Oberbürgermeiſter Dr. Dr. Wei-
demann ein Teil beigetragen hat, um das
Werk zu Ende bringen zu laſſen.

Die Ausſtellung ſelbſt konnte in ihrer ge
wählten Zuſammenſetzung dadarch gezeigt

Ein Extrablatt des tſchechiſchen ſozial-
demokratiſchen „Pravo Lidu“ teilt mit, daß
aus Flugzeugen der Aufſtändiſchen über
Wien Flugzettel abgeworfen würden, in
denen die Arbeiterſchaft unter dem Ver-
ſprechen baldiger Hilfe vom Lande her zum
Ausharren aufgefordert wurde. Es heißt
dann weiter: „Unſer Berichterſtatter erklärt,
daß die Führer des Auſſtandes, Dr. Deutſch
und Dr. Bauer, in Oeſterreich ſind, und daß
Dr. Deutſch die militäriſche Aktion der Arbei-
terſchaft leitet. Den Ort ihres Aufenthaltes
können wir aus bergeiflichen Gründen nicht
angeben.“

Die Wiener Sonderberichterſtatter des
Scherlverlages, Hans W. Fell und Dr.
Krünes wurden geſtern in Haft genommen.
Der Grund zu dieſer Maßnahme war ein
Artikel, den Hans W. Fell telephoniſch
diktierte. Dr. Krünes wurde am Nachmittag
aus der Haft entlaſſen.

Aus Wien wird berichtet, daß es 2000
Schutzbündlern gelungen ſei, ſich anf dem

Der Oberpräſident der Provinz Sachſen
von Ulrich erläßt eine Bekanntmachung, in
der es u. a. heißt: „Sowohl beim Ober-
präſidium als auch bei mir perſönlich gehen
täglich zahlreiche Eingaben und Anträge ein,
über die nachgeordnete Stellen zu ent-
ſcheiden haben, und die daher dorthin ge
hören. Es erwächſt hieraus nicht nur mir
perſönlich und den Behörden eine unnötige
Arbeit, ſondern es tritt vielmehr auch da-
durch eine gerade im Intereſſe der Antrag-
ſteller bedauerliche Verzögerung in der Be
arbeitung ein. Jm ntereſſe einer
reibungsloſen Abwicklung des Geſchäftsver-
kehrs bitte ich daher erneut, alle Eingaben
unmittelbar an die zuſtändigen Behör-
den zu richten. Welche Behörde das im
Einzelfall iſt, kann bei der Polizei- oder Ge-
meindebehörde erfragt werden.

Es iſt leider auch eingeriſſen, daß häufig
bei mir unberechtigte Angebereien und
Denunziationen eingereicht werden.
Anonyme Eingaben werden der darin liegen-
den Feigheit entſprachend behandelt. Jm
übrigen muß ich aber verlangen, daß allen
Beſchuldigungen ein wandfreies Be-
weismaterial beigefügt wird. Wer ſich
zu einer Anſchuldigung gezwungen fühlt,

M Man JueyabkOeſterreich geht nichtnach Genf
Bauer nicht geflüchtet? Verſtärkung für den ſ5chuhbund?

Donnerstag W. Febr.

Lagerberg ſüdlich von Wien zu ſammeln. Sie
ſcheinen reichlich über Waffen und Munition
zu verfügen. Die Sozialdemokraten ſollen
zahlreiche Flugſchriften zur Verteilung ge-
bracht haben, in denen zum Widerſtand bis
zum Aeußerſten aufgefordert und angekün-
digt wird, daß demnächſt 40 000 Schutzbünd-
ler in Wien eintreffen würden, um die be-
lagerten Punkte zu verſtärken und zu ver-
ſuchen, gegen die Regierungsſtreitkräfte die
Offenſive zu ergreifen.

Der öſterreichiſche Völkerbundsvertreter,
Baron Pflügl, verſtändigte das Völker-
bundsſekretariat dahin, daß die Regierung
Dollfuß die Dinge in Oeſterreich wieder in
der Hand habe und die Revolte der Mar-
xiſten niedergeſchlagen ſei. Hinſichtlich des
öſterreichiſchen Schrittes in Genf ſei jedoch
eine neue Verzögerung zu erwarten.

Jn Genf nimmt man nunmehr weniger
als je an, daß der öſterreichiſche Schritt über-
haupt noch erfolgen wird.

rlaß des Oberpräſidenten
gegen Fehlleilungen und gewiſſenloſe Denunziationen.

muß auch den Mut aufbringen, für ſeine Be-
hauptungen einzuſtehen und alle erforder-
lichen Beweiſe anzutreten. Jch mache darauf
aufmerkſam, daß ich alle Fälle, in denen
ſchuldhaft falſche Beſchuldigungen erhoben
ſind, dem Strafrichter zur nunnachſichtlichen
Verfolgung übergeben werde.“

Roſenberg ſängerbunds-Chrenſuhrer

Eine Million deutſcher Sänger hinter ihm.
Die Führung des Deutſchen Sängerbun-

des beſuchte den Beauftragten des Führers
zur Ueberwachung der geiſtigen und welt-
anſchaulichen Erziehung der nationalſoziali-
ſtiſchen Bewegung, Reichsleiter Alfred
Roſenberg, und erſuchte ihn, die Ehren-
führerſchaft des Bundes zu übernehmen.
Reichsleiter Roſenberg entſprach dieſer Bitte.
Damit hat ſich eine Million deutſcher Sänger
unter ſeine Betreuung geſtell

Dr. Ley 44 Jahre alt.
Heute begeht der Stabsleiter der PO. und

Führer der Deutſchen Arbeitsfront, Staats-
rat Dr. Robert Ley, ſeinen 44. Geburts-
tag.

Forderungen des Hitler-Programms zur
Durchführung zu bringen? Es iſt deshalb
nicht nur verlogen, ſondern unverantwortlich,
wenn die öſtererichiſche Regierung beim Ab-
ſchluß des furchtbaren Blutbades und an-
geſichts der wahrſcheinlich weit über tauſend
Toten, die die letzten Tage gefordert haben,
einen Vergleich mit reichsdeutſchen Entwick-
lungen auch nur anzudeuten wagt.

So macht die Regierung Dollfuß Fey ſo-
fort wieder neue pſychologiſche Fehler. Sie
hat die reichsdeuntſche Preſſe verboten; ſie hat
die Berichterſtatter reichsdeutſcher Zeitungen
verhaftet. Radio Wien ſpuckt Hetzreden über
Hetzreden in den Aether. Man greift ſich an
den Kopf: Iſt denn die Wiener Regierung von
allen guten Geiſtern verlaſſen? Spürt ſie

und Franz Mare nach Berlin gab, von wo
dann einige wichtige Ergänzungsſtücke nach
hier kamen. Geheimrat Juſti hat ja dort
lange Jahre gewirkt und eine einzigartige
Sammlung geſchaffen, aus der Halle dank der
beſonderen Wechſelwirkungen Wichtiges aus-
leihen konnte. Unſere moderne Art der
Kunſtbetrachtung ſtrebt danach, die ſeeliſchen
Kräfte des ſchaffenden Künſtlers zu erken-
nen. Wir bemühen uns um die Ueberwin-
dung äußerer rein äſthetiſcher Maßſtäbe zu-
gunſten einer betont verinnerlichten Schau.
Wir ſtreben aus der Kenntnis zum Bekennt-
nis in dieſer Linie wird auch die nächſte
Sonderſchau liegen, die aus den Jahren 2000
vor Chriſtus bis heute die Weſensmerkmale
des deutſchen Menſchen deutlich zu machen
verſuchen will und ſo iſt auch das gegen-
wärtige Unternehmen gedacht als der Ver-
ſuch, das Porträtbildnis zum Anſchauungs-
mittel einer deutſchen Charakter- und
Seelenkunde zu machen.

Die Kollektion iſt in des Wortes eigenſter
Bedeutung ausgewählt. Sie zeigt die bedeu-
tendſten Menſchen ihrer Zeit, von den bedeu-
tendſten Zeitgenoſſen gemalt bzw. gezeichnet.
Graff und Tiſchbein ſind die Maler der
Generation des ausklingenden 18. Jahrhun-
derts. Hier ſteht natürlich Goethe voran,
eine wundervolle Profilzeichnung von Schil-
ler iſt vorhanden, im übrigen herrſcht in der
Art der Darſtellung das warme Kolorit des
ausklingenden Barock vor. Die nächſte
Gruppe zeigt die Romantiker; ihre hellere
Luft, die Weite des Geiſtigen klingt auch in
Form und Farbe an. Jn der dritten Gruppe,
die von den Nazarenern getragen wird, weicht
die innere Bewegung, die noch den Roman-
tikern eignete, einer mehr äußeren Geſte.
Und geht man aus der erſten in die zweite
Hälfte des 19. Jahrhunderts, zu den Geſtal-
ten wie Mommſen, Helmholtz, Ranke, ſowird auch hier der Weg von der Geſamtſchau
zum Enzyklopädismus in der Ausdrucks-
kunſt der Malerei anſ v. An Köpfenwerden, daß Halle einige ſein r beſten Bile wie Guſtav Freytag und u ch zeigt

der, von Paula Becker-Moderſohn, Kokoſchkla

denn nicht, wie auch die Stimmung in den
andern Ländern, insbeſondere in England,
umzuſchlagen beginnt? Fühlt ſie die wachſende
Jſolierung nicht, in die ſie immer tiefer
hineingerät? Was nützt ein äußerlicher Sieg
mit den Waffen, wenn die Herzen der Mehr-
heit der öſterreichiſchen Bevölkerung bitter
und ſtarr bleiben? Was nützen Aufrufe,
wenn ſie in einer Sprache abgefaßt ſind, die
nicht mehr verſtanden wird? Man kann ein
tüchtiger Ordnungspoliziſt und auch ein
ſauberer Verwaltungsbeamter ſein: Zur
Führung eines Volkes gehört mehr! Zur
wahren Führung gehört der Funke, der
vom Führer zur Gefolgſchaft überſpringt. Und
davon iſt bei der öſterreichiſchen Regierung
auch nicht das geringſte zu ſpüren.

die geiſtige Entwickelung der Zeit; ihr Zwie-
ſpalt, ihre Tragik wird ſichtbar, eine Tragik,
die darin liegt, daß dieſe Epoche den Zuſam-
menhang mit ihrer eigenen Gegenwart ver-
lor, die Heimat im Süden ſuchte und wenn
hier Profeſſor Schardt im richtigen Zuſam-
menhang das gewichtige Wort von der inne-
ren Bindung allen Lebens und ſeiner Aeuße-
rungen an Blut und Boden ſprach, ſo wurde
deutlich, wie ſelten man es verantwortungs-
bewußt anwenden ſollte, weil es an Dinge
rührt, die die letzte Stufe aller menſchlichen
Bezogenheiten bedeuten. Das neue Schaf-
fen und das neue Sehen des neuen deutſchen
Menſchen wird hiervon ausgehen müſſen.
Die deutſchen Geſichter aus zwei Jahrhun-
derten ſind eine Charakter- und Weſensſchau
deutſcher Art, deutſcher Geiſtigkeit und deut-
ſchen Wirkens, das, je enger es volksverbun-
den war, um ſo weltgültiger wurde. Dieſe
alte Kenntnis wieder aufzufriſchen, will die

Ausſtellung helfen. Es
Dolly Haas als Scampolo.

Gaſtſpiel im Stadttheater Halle.
Ueber das Stück von Dario Niccodemi

braucht in Halle kaum etwas geſagt zu wer-
den. Es ſteht ſeit langem auf dem Spiel-
plan. Wir haben hier vor dreizehn Jahren
Elſe Eckersberg im Thaliatheater geſehen, die
damals mit dem halliſchen Enſemble ſpielte.
Vor einem Jahre hat Ruth Ambach das
Stück zu einem freundlichen Erfolg getragen,
und erſt vor wenig Wochen gab es einen
ſchlechten Film gleichen Namens mit Dolly
Haas in der Titelrolle. Nun kam ſie ſelber
mit eigenem Enſemble, das Hambm ger
Mädel mit dem roten Faarſchopf und den
märchenhaften Kinderaugen

Es ſind große Glücksfälle, wenn einmal
ein Darſteller eine Rolle findet, die ihm, wie

usdruck lautet, auf den Leib geſchrieden iſt. Hier liegt ſo ein Glücksfall
nor. Dolly Haas kann die Scampolo

Das Ende des Reichsrals.

Die Regierung hat ihn jetzt aufgelöft.

Die Reichsregierung hat unter dem
geſtrigen Tage ein Geſetz verkündet, durch
das der Reichsrat mit folgender Be
gründung aufgehoben wird: „Auf-
gabe des Reichsrates war nach der Weimarer
Verfaſſung die Vertretung der deutſchen
Länder bei der Geſetzgebung und Verwal-
tung des Reiches“. achdem durch das Ge-
ſetz vom 30. Januar 1934 die Hoheitsrechte
der Länder auf das Reich übergegangen und
die Landesregierungen der Reichsregierung
unterſtellt ſind, bleibt für eine mit den Be
fugniſſen des Reichsrates ausgeſtattete
Körperſchaft kein Raum mehr.

Das Geſetz hat folgenden Wortlaut
S 1. Der Reichsrat wird aufgehoben. Die
Vertretungen der Länder beim Reich fallen
fort. S 2. Die Mitwirkung des Reichsrates
in Rechtſetzung und Verwaltung fällt fort.
Soweit der Reichsrat ſelbſtändig tätig wurde,
tritt an ſeine Stelle der zuſtändige Reichs-
miniſter oder die von dieſem im Benehmen
mit dem Reichsminiſter des Jnnern be-
ſtimmte Stelle. Die Mitwirkung der Bevoll-
mächtigten zum Reichsrat in Körperſchaften,
Gerichten und Organen jeder Art fällt fort.
J 3. Die zuſtändigen Reichsminiſter werden
ermächtigt, im Einvernehmen mit dem
Reichsminiſter des Jnnern ergänzende Be
ſtimmungen zu treffen und bei der Bekannt-
machung einer Neufaſſung geſetzlicher Vor
ſchriften, die aus dieſem Geſetz ſich ergebenden
Aenderungen zu berückſichtigen.

nichtfeſt bei Adolf Hitler.

In der Berliner Reichskanzler fand das
Richtfeſt ſtatt. Adolf Hitler hatte es ſich nicht
nehmen laſſen, dieſes Richtfeſt inmitten der
Arbeiter zu feiern. Er ergriff während der
Feier das Wort und gab ſeiner Freude Aus
druck, unter den Arbeitern zu ſein. Jn ſeinen
weiteren Ausführungen ſtreifte er auch die
Lage und a in Oeſterreich. Erverwies darauf, daß ſein Ziel nicht die För-
derung irgendeiner Klaſſe ſei; für ihn gebees nicht Bürgertum und Proletariat, ſondern

nur die gemeinſame Arbeit am Staat. Ein
Land müſſe ſich mit den vorhandenen Fak-
toren, nämlich der und denFähigkeiten der Bewohner, mit dem vorhau-
denen Boden und deſſen Fruchtbarkeit ab
finden. Deutſche hätten zu jeder Zeit be
wieſen, daß ſie in der Geſchichte der Völker
auf allen Gebieten Großes und Größtes ge
leiſtet hätten.

Das erſte Ziel der Regierung des Drit-
ten Reiches ſei, die Wirtſchaftsnot in Deutſch
land durch Schaffung neuer Produktions-
möglichkeiten aber auch Abſatzmöglichkeiten
zu beheben. Jn engſtem Zuſammenhang mit
dem Wirtſchaftsproblem ſtehe die Arbeits-
beſchaffung. Dieſes größte Problem zu löſen
durch Ausnutzung des Bodens und ſeiner
Bodenſchätze ſei das Ziel ſeiner Politik. Jn
dieſem Zuſammenhang wies der Reichskanz-
ler auf die Schaffung von Autoſtraßen
hin, die dringendes Bedürfnis ſeien. Das
erſte Regierungsjahr des Dritten Reiches
habe gezeigt, daß im Gegenſatz zu den frühe-
ren Regierungen große Erfolge erzielt worden
ſeien. Wider Erwarten gut ſei die Verringe-
rung der Zahl der Arbeitsloſen gelungen.
Am Schluß betonte der Führer noch einmal
ſeine Freude, inmitten der Arbeiter weilen
zu können. Das Bauhandwerk ſei im Gegen-
ſatz zu vielen anderen Berufen der ſchönſte,
weil der Bauhandwerker und der Bauarbei-
ter den Erfolg ſeiner Arbeit in ſeinem Werk
praktiſch vor Augen habe, und dieſes Werk
werde Jahrhunderte überdauern.

Dieſes Richtfeſt zeigte wieder einmal die
innere Verbundenheit des Führers mit
ſeinen Volksgenoſſen.

deckend ſpielen. Die ganze Kitſchigkeit der
Figur wird von ihr auf ein menſchlich
warmes Da-Sein gehoben (bis auf den
Schlußſatz vom Beten können, der auch bei
ihr künſtlich wirkt). Dieſe Vitalität iſt
wurzelecht. Dieſe Naivität iſt von der Art
der Schillerſchen Definition: gewachſen, vom
Blut her vorhanden. Unfriſiert, unproble-
matiſch. ohne ſelbſt den Schein einer
intellektualiſtiſchen Reflexion. Wohltuend
einfach. Echt. Herzerquickend.

Sie bringt einen Regiſſeur mit, der Ge
ſchmack beſitzt und Takt zeigt. Der nicht
Soloſzenen aufbaut, ſondern für Zuſammen
ſpiel ſorgt (Karl Urich). Der Dialpog, von
Karl Lerbs bearbeitet, fließt leicht, unauf-
dringlich. Er iſt muſikaliſch geſtuft, die
Stimmen ſind mit Sorgfalt gewählt, der
Tonfall, das Tempo genau ausgewogen, nicht
zuletzt auf den Timbre der Hauptrolle ein-
geſtellt. Den Tito gibt Karl Stepanek
friſch, männlich, ſympathiſch. Die Franca iſt
Rita Burg: ſicher in Umriß und Geſtaltung.
Den Kellner Flavio macht Joſef Reithofer
in breiter Schlampigkeit; ſpäter ſpielt er den
Wurzen des Buritti mit faſt ſchon kammer-
ſpielhafter Delikateſſe. Carlo iſt Otto
Stveckel, mit einem guten Gebiß und char-
manten Manieren, auch ſolchen des
Sprechens. Emilia wird von Hertha von
Walther ſicher in Haltung, auch da, wo dieſe
ins Schwanken kommt, gebracht.

Das Haus war im Parkett und im zwei-
ten Rang dicht beſetzt. Das Publikum raſte
Beifall gegen die Rampe, ſo daß Dollg Haas
noch mehrfach durch den eiſernen Vorhang
danken mußte. Auf zahlreiche Rufe „Wieder-
kommen!“ antwortete ſie mit „Ja.“

E. Evers.

Vondenhoff Generalmuſikdirektor. Wie
wir hören, iſt der 1. Opernkapellmeiſter am
halltiſchen Stadttheater, Bruno Vondenhoff,
zum Generalmuſikdirektor ernannt worden.
r auch in der nächſten Spiel-zeit in dirigi ren
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Milia
Mal Touubkedt Aus der Stadt Merſeburg Nr. 39

15. Februar 1934

Wie wenig iſt eine Million?
Viele Menſchen glauben, daß eine Million

Mark ungeheuer viel Geld ſei. Das iſt an
ſich richtig, wenn man von der Lage eines
Privatmannees aus geht. Für den privaten
Verbrauch iſt eine Million Mark ſo viel Geld,
daß jeder glaubt, man könnte dafür die ganze
Welt kaufen.

Sehr wenig iſt aber eine Million, wenn
man ſie einmal im Rahmen der ganzen Volks
wirtſchaft oder auch nur im Rahmen der Ge-
meinſchaftsarbeit innerhalb einer Stadt be
trachtet. Wenn wir in der Zeitung leſen, daß
bei der Sammlung für das Eintopfgericht in
Berlin eine halbe Million Mark zuſammenge-
kommen iſt, dann freuen wir uns und denken
Das reicht ja wieder für eine Weile. Nun
muß das Winterhilfswerk in Berlin aber für
mehr als eine Million bedürftiger Volks
gern ſorgen. Somit würden auf den Kopf
es Bedürftigen aus der Eintopfſammlung

noch nicht einmal 50 Pfennig entfallen. Da
von kann er ſich einmal ſatteſſen. Der Winter
dauert aber ſechs Monate und feder Monat
hat im Durchſchnitt 30 Tage.

Wir ſind alle darauf angewieſen, daß wir
einer dem anderen helfen. Das ganze Leben
beruht auf eine ſolche Zuſammenarbeit. Kei-
ner von uns könnt in der Eiſenbahn fahren,
wenn er allein oder mit wenigen Freunden
dafür ſorgen müßte, daß die Bahnen und die
Lokomotiven gebaut werden. Eine Schnell
zugslokomotive koſtet 300 bis 400 000 Mark.
Ein Schnelsugwagen koſtet nicht weniger als
100 000 Mark. Für eine Million bekommt
man alſo nicht mehr als zehn einfache Per
ſonenwaggons. Aehnlich iſt es beim Straßen
bau. Für eine Million können nur etwa 3,5
Kilometer der neuen Reichsautobahn mit
ihren vier Fahrbahnen gebaut werden. Es
gibt Gebäude, die viele Millionen voerſch ingen
Der Bau des Reichstagsgebäudes in Berlin

Ficht weniger als 30 Millionen Mark ge-
pſtet.

Nun kann man ſich vorſtellen, welche Sum
men erforderlich ſind, um etwa 6 Millionen
notleidende Volksgenoſſen den ganzen Win-
ter Iang gegen Hunger und Kälte zu ſchützen.
Es kommt dabei auf jeden Pfennig an.
neber 100 Millionen Pfennige machen erſt
eine Million Mark aus. Und eine Million
Mark iſt ſehr wenig. Das müſſen wir uns
immer vor Augen halten und wirkliche Opfer
bringen, um den Kampf gegen Hunger und
Kälte zu gewinnen.

Am 20. Februar
beginnt der Brandvſtifterprozeß Bulle.

Am 20. Februar beginnt der Prozeß gegenden Induſtriellen Hermann u Jer
wegen Brandſtiftung in mehreren Fällen
angeklagt iſt, mit einem Lokaltermin in Groß
Kayna, wo der letzte Brand ſtattgefunden
hat. Der Angeklagte, der in der deutſchen
Glasinduſtrie eine bedeutende Rolle ſpielte,
iſt Inhaber einer Reihe von Glaswerken
in Thüringen und im Reich. Jnsbeſondere
beſitzt er auf dem Thüringer Wald eine
große Zahl von Glashütten, ſo daß er als
der größte Thüringer Glasinduſtrielle be
zeichnet werden kann. Jm Frühfahr 1933
hat Bulle für eine Reihe thüringiſcher und
provinzſächſiſcher Betriebe ein Vergleichs
verfahren eingeleitet. Da kurz zuvor in
dieſen Werken Brände ausgebrochen waren,
lag die Vermutung nahe, daß dieſe Brände,
beſonders der letzte Brand in Groß-Kayna,
mit den finanziellen Schwierigkeiten des Jn-
duſtriellen Bulle in Zuſammenhang ſtehen
könnten. Bulle wurde in Haft genommen
und das bereits niedergeſchlagene Ermitt-
lungsverfahren gegen ihn neu aufgenommen.
Nach Abſchluß der Vorunterſuchung wurde
Anklage gegen ihn erhoben und das Straf-
verfahren eröffnet.

Kirchliches aus der Provinz.
Berufen: Hilfsprediger Schlechtweg in

Goddula (Lützen) zum Pfarrer in Veſta
Lützen). Beſtätigt: Hilfsprediger Lic. Blu-
menthal in Wolfen (Bitterfeld) als Pfarrer
in Wolfen (Bitterfeld). Geſtorben: Am 4. De
zember 1933 Sup. Kramm in Merſeburg
(Merſeburg), am 10. Januar 1934 Pf. i. R.
Friedrich Gewalt in Nordhauſen, früher in
Nordhauſen, Cyria-Gemeinde, am 22. Januar
1934 Pf. Tiſcher an St. Johannes in Halle/S.
Halle-Stadt), am 23. Januar 1934 Pf. i. R.
Hermann Krauſe in Bad Blankenburg
i. Thür., früher Aſchersleben, reformiert.
Offene Pfarrſtellen: eine Pfarrſtelle zu Wit-
tenberg (Wittenberg), Neunheiligen (Tenn-
ſtedt), Ahlsdorf (Herzberg a. E.;, Zſchorne-
witz (Bitterfeld), Crina (Bitterfeld), Sax
dorf (Liebenwerda), Plathe (Salzwedel),
Dachwig (Erfurt), Henningsleben (Langen-
ſalza), Wülferſtedt (Oſchersleben Bode).

Beginn des Frauenlehrjahrs.
Ab Oſtern 1934 wird in allen ſtaatlich an-

erkannten wirtſchaftlichen Frauenſchulen das
einjährige Frauenlehrjahr nach dem Lehrplan
der landwikeſchaft. ichen Haushaltungsſchule
abgehalten. Damit beginnt eine weitere An
gleichung dieſer beiden Schularten. Die Ein-
führung einer einheitlichen Bezeichnung für
beide Schulformen iſt vorbehalten. Es bleibt
den wirtſchaftlichen Frauenſchulen überlaſſen,
für die Aufnahme in das einjährige Frauen
lehrjahr die Reife eines Lyzeums vder einer
Mittelſchule zu fordern. Werden außerdem
noch Schülerinnen mit Volksſchulbildung auf
genommen, ſo können zwei Klaſſen mit ge
trenntem Unterricht gebildet werden.

Aerzke und Apolheler vor hundert Jahren.
Allerlei Mediziniſches aus den „MNerſeburgiſchen Blätkern“. Als Dr. von Baſedow in Merſeburg ſeinen

Kranken Meldezettel erfand. Von Leichenkaſſen und Vierlingen.

Man wird es ſich in unſerem Zeitalter
der Technik kaum noch vorſtellen können,
unter welchen gewaltiden Schwierigkeiten noch
vor hundert Jahren die Behandlung der
Kranken auf dem Lande erfolgte. Während
heute nur das Telefon in Bewegung geſetzt
zu werden braucht, und der Arzt meiſt ſchon
in wenigen Minuten auch in dem abgelegen-
ſten Dörfchen zur Stelle iſt, war es früher
ſo, daß ein Knecht oder auch der Bauer
ſelbſt in die Stadt fuhren und dort dem
Arzt ſchilderten, was nach ihrer Meinung der
kranken Frau oder dem kranken Kind fehlte.
Der Arzt verſchrieb dann irgend eine Me-
dizin, die, wenn der Patient Glück hatte,
half, die aber in vielen Fällen wie man
ſich denken kann wohl auch das Gegenteil
bewirkt haben mag.

PVon vorangegangenen Schädlichkeiten

Da war es vor hundert Jahren der ſpäter
berühmt gewordene Merſeburger Arzt Doktor
von Baſedow, der Entdecker einer nach
ihm benannten Schilddrüſen-Krankheit, der
in den „Merſeburgiſchen Blättern“
dem Vorläufer unſeres „Merſeburger
Tageblatt“, einen Aufruf erließ, um
dieſem Uebel zu ſteuern. Auch er hatte er-
kannt, „daß dieſe Berichte aber, ſo wie
Antworten des Boten auf die vom Arzte an
ihn gerichteten Fragen, höchſt unvollkommen,
oft ganz falſch ſeien, und daß ſie einen
ewiſſenhaften Arzt oft zweifelhaft und un
chlüſſig laſſen, ob er auch die richtigen Heil-

mittel verordnet.“ Dr. v. Baſedow hatte da
einen „Kranken-Meldezettel“ ausge-
knobelt, der vom Patienten auszufüllen war
und in deſſen Rubriken ſowohl nach dem
Namen, Alter und Wohnort als auch nach
der Leibesbeſchaffenheit, dem Kopf, dem Ge
ſicht, der Zunge, dem Geſchmack, dem Schluk-
ken, der Lebensweiſe, vorangegangenen
Schädlichkeiten“ und vielem anderen gefragt
wurde. Baſedow richtete ſich dann weiter
in ſeinem Aufruf an die Landgeiſtlichen,
Schullehrer und deren Ehefrauen und bat ſie,
„nicht allein dem ſich gern gegen jede neue
auch noch ſo zweckmäßige Einrichtung ſträu-
benden Landbewohner, die Vorteile welche
ihm die Kranken-Me.dezettel gewähren, zu
zeigen; ſondern auch in der Mehrzahl der
Fälle die Ausfüllung der Meldezette. über-

nehmen zu wollen“. Uebrigens verteilte Dr.
v. Baſedow ſeine Meldezettel zur Einführung
gratis an die Landgemeinden.

Merſeburgs Aerzke für Zaſedow

re iſt noch ein Nachſatz zu dem
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Aufruf in dem auch der Regierungs und
Medizinalrat Niemann, der Kreis-Phiſikus
D. Wach, der Kreis-Chirurgus D. Harniſch,
D. Herzog und D. Jriſch die Nützlichkeit der
Krankenmeldezet beſtäligen und ihren Ge-
brauch empfehlen. Leider iſt nicht bekannt,
wie ſich Baſedows Neueèerung bewährte, aber
es iſt wohl anzunehmen, daß es dem tüchtigen
und menſchen freundlichen Arzt gelang, ſich
auch hierbei durchzuſetzen zum Wohle ſeiner
Mitmenſchen.

Um die gleiche Zeit, da Dr. v. Baſedow
ſeinen Aufruf veröffentlichte, trat auch der
neue Königl. Departements-Tierarzt des Re
gierungsbezirks Merſeburg, Körber, ſeinen
Poſten an und zeigte das wie folgt in den
„Merſeburgiſchen Blättern“ an: „Einem ge-
ehrten Publico beehre ich mich anzuzeigen,
daß ich von heute ab die Behandkung kranker
Haustiere jeder Art übernehmen werde: in
welcher Beziehung ich daher um geneigten
Zuſpruch bitte, mit der Bemerkung, daß ich
in Merſeburg, Saalgaſſe Nr. 329, wohne.

Die Welt als Apokheke

Jm Anfang des Jahres 1834 ſcheint es
der Redakteur der „Merſeburgiſchen Blätter“,
die ſeinerzeit von den Kobitzkiſchen Erben
im 8. Jahrgang herausgegeben wurden, über-
haupt ſehr mit der Medizin gehal-
ten zu haben. Jn der Nummer vom 19. Fe
bruar vergleicht er nämlich ſogar die
Welt mit einer Apotheke, darinnen
die Menſchen die Kunden ſind und ihre guten
und böſen Tage die wohlſchmeckenden und
bitteren Medikamente. „Das Schickſal iſt der
Arzt, der ſie (die Medikamente) verſchreibt,
ſeine Rezepte verſteht nur der Apotheker zu
leſen. Die Ehe iſt in dieſer Apotheke eine
Latwerge, zuſammengeſetzt aus ſüßem
Muß und bittern Jngredienzien, die Sanft-
mut ein Paliativ, das die Menſchen das
Leben ertragen lehrt, das Laſter aber
Arſenik es ſieht wie Zucker aus, tötet

„Wir haben uns verlobt!“
Eine Plauderei über die juriſtiſchen Folgen dieſes Ereignis

Wann iſt man verlobt? Sie meinen, das
wüßte jeder oder jede ſchon am beſten ſelber!
Nun, im allgemeinen: Ja. Aber lange nicht
immer, denn über dieſe Frage iſt ſchon oft
und heftig geſtritten wurden und ſelbſt unſer
höchſtes Gericht hat ſich ſchon wiederholt mit
ihr beſchäftigen müſſen. Nicht darauf kommt
es an, daß „er“ „ihr“ ſeine Liebe geſtanden
hat, zur Gültigkeit des Verlöbniſſes iſt auch
keineswegs erforderlich der Wechſel von Rif
gen oder die Bekanntgabe an Verwandte und
Bekannte. Liebſchaften allein ſind nie Ver-
löbniſſe, mögen ſie von noch ſo langer Dauer
ſein. Zugegeben, daß die Verlobung zu den
poeſievollſten Begriffen des Lebens gehört
ſo iſt ſie doch ihrem eigentlichen Sinne nach
nur ein ganz nüchterner Rechtsbe-
griff, nämlich wie das Reichsgericht ent
ſchieden hat

„ein Vertrag, der ein von zwei Perſonen
verſchi denen Ceſchlechts wechſelſeitig ge-
gebenes und angenommenes Eheverſpre-
chen enthält,“

Die „Vertragsparteien“ müſſen ſich alſo einig
geworden ſein darüber, daß ſie ſich heiraten
wollen zum mindeſten muß ſich das aus
den Umſtänden des einzelnen Falles er-
geben ſie müſſen nach dem Geſetze aber
auch befähigt ſein, den Verlobungsvertrag
abzuſchließen. Ein Geſchäftsunfähiger kann
ſich nicht wirkſam verloben, wer in der
Geſchäftsfähigkeit beſchränkt iſt (z. B. der
Minderjährige), beda.f der Zuſtimmung ſeänez
geſetzlichen Vertreters: wird dieſe verweigert,
iſt die Verlobung unwirkſam. Nichtig wäre
nätürlich auch ein Verlöbnis zwiſchen Ver-
wandten und Verſchwägerten in gerader Linie,
ſowie zwiſchen vollbürtigen und halbbürtigen
Geſchwiſtern, weil dieſe ſich nicht heiraten
dürfen.

Vielfach wird man geneigt ſein, die Zeit
der Verlobung als eine ſolche aufzufaſſen,
in der für die Verlobten die Mahnung gilt,
„zu prüfen, wer ſich ewig bindet“. Das
entſpricht jedoch nicht ganz der Rechtsauf-
faſſung.

Denn wenn auch aus einem VBerlöbnis
nicht auf Eingehung der Ehe geklagt wer
den kann, ſo kann voch kein Verlobter
ohne Grund vom Verlöbnis zurücktreten,
ohne ſich in beſtimmter Beziehung ſcha-
denserſatzpflichtig zu machen.

Er hat der anderen Seite den Schaden zu er
ſetzen, den dieſe durch Aufwendungen oder

Eingehung von Verbindlichkeiten in Erwar-
tung der Ehe gehabt hat. Dem andern
Verlobten iſt er auch ſchadenserſatzpflichtig
dafür, daß dieſer in Erwartung der Ehe
ſonſtige, ſein Vermögen oder ſeine Erwerbs
ſtellung berührende Maßnahmen getrofſen hat
(Z. B. Aufgabe einer Stellung oder Nicht-
annahme einer angebotenen Stellung.) Da-
neben iſt der ohne Grund verlaſſenen, unbe
ſcholtenen Braut, wenn ihr Verlobter ihr
beigewohnt hat, ein Anſpruch eingeräumt auf
eine billige Entſchädigung in Geld für den
Schaden, der nicht Vermögensſchaden iſt (z.
B. für Schmälerung der Ausſicht auf Heirat).
Dieſe Schadenserſatzverpflichtungen treten in-
des nicht ein, wenn ein Verlobter aus einem
„wichtigen“ Grunde zurücktritt. Wann ein
ſolcher vorliegt, entſcheiden ſtets die Umſtände
des einzelnen Falles.

Wenn etwa der Bräutigam ſeine Braut
nicht mehr leiden mag oder ſchließlich
eine andere ieber mag was vo ko men
ſoll oder umgekehrt was auch vor
kommen ſoll ſo iſt das zwar bedauer-
lich, aber kein „wichtiger“ Grund.

„Wichtige“ Gründe können z. B. ſein vererb-
liche oder anſteckende Krankheiten, Untreue,
eventuell auch Jrrtum über die Vermögens-
verhältniſſe des andern Teils. Das Reichs-
gericht ſagt: „Es müſſen erhebliche Tat-
ſachen vorliegen, die nach der in den Geſell
ſchaftskreiſen der Verlobten herrſchenden Auf-
faſſung bei einer die Umſtände des einzelnen
Falles berückſichtigenden Würdigung geeignet
geweſen wären, den zurücktretenden Verlobten
von der Eingehung des Verlöbniſſes abzu-
halten.“ Unterbleibt die Eheſchließung
aus welchem Grunde iſt hier gleichgültig
ſo können die Verlobten zurückfordern, was
ſie ſich gegenſeitig geſchenkt haben. Jedoch
gilt im Zweifel die Rückforderung als aus-
eſchloſſen für den Fall der Auflöſung des

niſſes durch den Tod des einen Ver-
obten.

Etwas kompliziert war folgender Fall: Ein
Bräutigam verſprach hinter dem Rücken ſeiner
Braut einem andern Mädchen die Ehe. Hatte
er nun eine Braut oder zwei Bräute? Man
entſchied, daß er gar keine mehr habe; denn
das zweite Verlöbnis ſei nichtig, weil man
nicht gleichzeitig zwei Perſonen rechtswirk-
ſam die Ehe verſprechen könne, in dem zwei-
ten Eheverſprechen aber ſei zugleich der Rück
tritt von dex erſten Verlobung zu e

W. F.

aber den, der es genießt Das ganze
Leben aber iſt eine Pille, die die Kranken
oft nur ungern einnehmen und Mancher
wegen ihrer Bitterkeit törichter Weiſe un
genoſſen wegſpuckt.“

Von einem mediziniſchen Wunder
berichten unſere „Merſeburgiſchen Blätter“
am 12. Februar 1834. Da ſoll es nämlich
in Sevilla einen jungen Menſchen gegeben
haben, der nur des Nachts ſehen konnte und
am Tage ſich führen laſſen mußte, weil er
wie die Fledermäuſe nichts ſehen konnte.
Wir neigen doch mehr der Anſicht zu, daß
der betreffende junge Mann das Leben
der Nacht dem des Tages vorzog und des
halb vorgab, bei Tage nichts ſehen zu können,
um ſo beſſer ſeinen nächtlichen Liebhabereier
nachgehen zu können.

die Leichenkaſſen

Am Ende aber aller Kunſt auchder mediziniſchen liegt auch heute noch
der Friedhof und auch da wußten die
„Merſeburgiſchen Blätter“ Rat. Faſt in jeder
Nummer wurden Särge in allen Preis-
lagen angeprieſen und zwar empfahl ſich
als Spezialiſt der Tiſchlermeiſter Gotthold
Müller auf dem Neumarkt, der übrigens
auch gleichzeitig eine Auswahl geſchmackvol er
Sofas und Stühle anzubieten hatte. Da
wir nun einmal vom Tode ſprechen, mag
noch ein in der Nummer vom 8. Januar ab
gedructer Artikel Etwas über Lei-
chenkaſſen“ erwähnt ſein, in dem ſich
ein Herr A-e ſehr darüber ereiferte, daß
der Gedanke aufgetaucht war, die vielen
in Merſeburg beſtehenden Leichenkaſſen zu
einer einzigen zuſammenzulegen. Anſcheinend
hat ſeinerzeit jeder Verein in Merſeburg
und deren ſcheint es ſchon damals ſehr
viele gegeben zu haben, eine eigene Sterbe-
kaſſe gehabt. Da gab es eine „Kaſſe der
Prediger und Schullehrer Merſeburger Jn-
ſpektion“, eine der Maurer, der Zimmer
leute und Handarbeiter, eine der Schützen
geſellſchaft, dann die ſogenannte Lauchſtädter,
die ihren Mittelpunkt in Merſeburg hatte,
eine 80 Taler- und eine 12 Taler-Kaſſe.
Jm Gegenſatz zu ſeiner anfänglichen Mißmut
über die Zuſammenlegung der vielen Leichen
kaſſen kommt der Verfaſſer dann aber ſchließ-
lich doch zu dem Schluß, daß es eine„falſche Spekulation ſein würde, aus ſeinem

Tode Gewinn ziehen zu wollen und aus
dieſem Grunde mehreren Kaſſen ſich an
zuſchließen

Eine fleißige Mukker

Um aber unſere hundertjährige Reminis-
zens nicht gerade mit toternſten Geſchichten
abzuſchließen, bringen wir noch eine Mel
dung aus dem Jahre 1834, deren Jnhalt
gerade in der heutigen Zeit doppelt nach
ahmenswert erſcheint: Da hatte nämlich in
dem Dorfe „Alt Eiche“ (2) eine Bäuerin
Vierlinge, einen Knaben und vier Mägde-
lein, geboren. Die 27jährige Mutter hatte
davor ſchon zweimal Zwillingen das Leben
geſchenkt und ſo in einem Zeitraum von
drei Jahren acht geſunde und mun-
tere Kinderchen zur Welt gebracht. Sie
dürfte in den kommenden Jahren bei geichem
Eifer und ihrem verhäctnismäßig jungen Alter
noch recht erheblich zur Vermehrung derdamaligen Generation beigetragen haben

W. G.

In jedem Monat ein Choral.
Jahresplan für Konfirmandenſtunde.

Um den J bart des neuen Geſangbuches
möglichſt bald in weiteſten kirchlichen Krei-
ſen bekannt zu machen, hat das Evangeliſche
Konſiſtorium die Anordnung getroffen, daß
im Rahmen des Konfirmandenunterrichts mo-
natlich ein weniger bekannter Choral aus-
wendig gelernt und eingeübt wird. Es ſoll
auf dieſe Weiſe erreicht werden, daß der kirch-
liche Gemeindegeſang, der ſich in vielen Ge-
meinden auf eine ſehr beſchränkte Auswahl
von Liedern ſtützen muß, eine Belebung er-
fährt. Die Reformbeſtrebungen um den neu-
zeitlichen evangeliſchen Gemeindegeſang ha-
ben zweifellos das eine Gute gehabt, daß viele
unbekannte Melodien und Terxte ans Licht
gekommen ſind.

Jm Kirchlichen Amtsblatt werden jetzt die
Lieder für die einzelnen Monate des Jahres
1934 bekannt gegeben. Für Februar iſt vorge-
ſehen: „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort“;
März: „Ein Lämmlein geht und trägt die
Schuld“: April: „Erſchienen iſt der herrliche
Tag“: Mai: „Komm, heiliger Geiſt, Herre
Gott“: Jußi: „Das walte Gott, der helfen
kann“: Juli: „Jn dir iſt Freude“; Auguſt:
„Jſt Gott für mich, ſo trete gleich alles wider
mich“: September: „Auf bleibet treu und
haltet feſt“: Oktober: „Nun danket all und
und bringet Ehr“;: November: „Jeruſalem, du
hochgebaute Stadt“; Dezember: „Nun ſinget
und ſeid froh“.

Zum Landesverwaltungsrat befördert.
Der bisherige Landesoberinſpektor Eh ren

traut iſt vom Oberpräſidenten zum Landes-
jverwaltungsrat befördert worden.

S

e

z



Nummer 99 174. gahrgaug d A
Rom und Wittenberg in Afrika!

Miſſionsimſpeltor Braun Berlin ſprach über dieſes Thema auf der Merſeburger Miſſionsſtudienwoche.

Der zweite Tag der Miſſionsſtudienwoche
wurde geſtern Abend durch einen Vortrag des
Berliner Miſſionsinſpekter Braun
ansgefüllt. Nachdem bereits am Nachmittag
eine amtliche Pfarrkonferenz ſtatt
gefunden hatte, ſaund ſich am Abend die
Laſengemeinde im großen Saale des „Tivoli“
ein,

Nach einer kurzen Begrüßungsanſprache des
Miſſionspfarrer Schiele ſprach Miſſions
inſpektor Braun über das Thema: „Rom
un r in Afrika!“ Katholiſche undevangeliſche Miſſionsarbeit, ſo führte der Red
ner aus, begegnen ſich in aller Welt. Leider
ſei das Stärkenverhältnis, einmal durch frü-
her angeſetzte Arbeit der katholiſchen Kirche,
zum andern aber auch durch die größere Op-
ſerfreudigkeit der katholiſchen Chriſten, oft
ein ungleiches, ſo daß die große Gefahr einer
ſyſtematiſchen Einkreiſung durch die katholi-
ſchen Miſſionsſtationen ſtärker und ſtärker
werden würde, wenn die Unterſtützung von
der Heimat ausbliebe.

Der Redner wies nun darauf hin, daß
beide Konfeſſionen mit Recht dieſe Miſ-
ſionsarbeit betrieben, denn jeder Chriſt
übernehme mit vem wahrhaften Chriſt-
ſein eine Miſſionsverpflichtung.

Nur die Art und Weiſe wie dieſe Miſſions
verpflichtung von den Konfeſſionen betrieben
würde, ſei eine grundverſchiedene. Die
katholiſche Kirche miſſioniere im Gegenſatz
zur h international. Während es
für die katholiſche Kirche nur die lateiniſche
Bibel gibt, benutze die evangeliſche Miſſion
eine Ueberſetzung der Bibel in die eingeborene
Mutterſprache und übt ſo eine volkstüm-
liche Miſſion aus. Es ſei dieſes um ſo wich-
tiger, weil durch die genaue Kenntnis der Bi-
bel eine ſtärkere Glaubensfeſtigkeit erzielt
werde.

Es ſei auch für einen Eingeborenen leichterzum katholiſchen Glauben zu kommen, da
ſein oft primitives Gemüt durch die äu-
ßerliche Pracht der katholiſchen Kirche
leichter gereizt und befriedigt würde auch
die Erlangung der Taufe gehe auf weit leich
tevem Wege vor ſich.

Während die evangeliſche Miſſion eine
zweijährige Vorbereitungszeit bis zur
Taufe verlange, ſei die katholiſche Miſſion
hier anſpruchsloſer.

Auf dem Gebiete des Schulweſens kämpfe
man auch mit verſchiedenen Mitteln. Wäh

rend die evangeliſche Miſſion die Eingebore-
nen durch Zahlung von Geldern zum Op-
fern erziehe, verſuche die katholiſche Miſſion
durch Erlaſſung der geldlichen ſchwerniſſe
die Zahl der üler und Getauften zu er-
höhen. Der evangeliſchen Kirche komme es
bei dem Täufling in erſter Linie auf dem
Glauben, der katholiſchen dagegen auf die
Erfüllung der ſakralen Handlung an.

Der Redner wies nun mit aller Schärfe
auf die Gefahr hin, die den deutſchen evan-
geliſchen Miſſionsfeldern durch die Einkrei
ſung der katholiſchen Kirche drohe. Bisher ſei
eine ſolche noch durch die Treue der Einge-
borenen verhindert worden. Wenn aber dieſe
Anhänglichkeit ſtets neue Enttäuſchungen er
führe, ſo könne der Zeitpunkt kommen, an
dem auch dieſe Treue erlahme.

Die ungeheure Vedentung der Miſſion
habe der Miniſter des' Auswärtigen Frh.
von Neurath klar erkannt, wenn er ſagt
Die Heidenmiſſion iſt ein ſtärkſter Aktiv
poſten des Deutſchtums im Ausland.

Es wird daher eine zwangsläufige Ent
wicklung ſein, daß auch die neue geeinte
Reichskirche der Forderung Jeſu Chriſti: „Ge-
het hin in alle Welt nachkommt und
die Sendung aufnimmt. Die Forderung der
Zukunft müſſe deshalb unbedingt heißen:
Ein Chriſtus für Deutſchland aber auch
ein Heiland für die ganze Welt.

Jn der ſich anſchließenden Debatte ſprachen
Pfarrer Heil-Schkopau und Pfarrer Schi e
le Magdeburg, die auf Grund ihrer Amts-
erfahrung in Afrika darauf hin deuteten,
daß die Zuſammenarbeit mit den deutſchen
katholiſchen Pfarrern auf dem Miſſionsge
biet oft eine gute geweſen, während dies mit
den Vertretern der katholiſchen Kirche anderer
Länder nicht immer der Fall geweſen ſei.

Iwei belgiſche KRieſen.
Verſammlung der Kaninchenzüchter.

Der Kaninchenzüchterverein Merſeburg und
Umgebung hielt ſeine Monatsverſammlung
ab. Der erſte Vorſitzende Rietze begrüßte
die Mitglieder und gab die Tagesordnung
bekannt. Es wurden 6 neue Mitglieder auf-
genommen. Jn einer Anſprache wurden die
Mitgründer des Vereins, Fricke und
Hüttich, zu Ehrenmitgliedern ernannt.

Zwei belgiſche Rieſen hatte ein Zucht-
freund mitgebracht. Dieſe wurden bewertet.

Abſchied vom Schloßgartenſalon.
Die großen und kleinen Güſte des Vaterländiſchen Fraunenvereins

müſſen ausziehen.

Scheiden tut weh Das haben ſie
geſtern alle gemerkt, die großen und die klei-
nen Gäſte des Vaterländiſchen Frauenver-
eins oben im „Schloßgartenſalon“, als die
Zeit heranrückte, daß ſie zum letzten Male
bewirtet werden konnten. Faſt vollzählig,
an die vierhundert, waren ſie geſtern er-
ſchienen, die munteren Plappermäulchen der
Kinderſpeiſung des Vaterländiſchen Frauen-
vereins und ſtanden um die Eſſenszeit wie
gewöhnlich vor der gaſtlichen Pforte Schlange
Aber ſie lärmten nicht ausgelaſſen wie ſonſt,
und es war manchem Buben oder Mädel
etwas weh ums Herz. Schon ſeit Tagen
war das ſo, ſchon ſeitdem die Kunde ging:
„Der Vaterländiſche Frauenverein muß aus
ziehen.“

Kleine Jungen und Mädel aber machten
aus ihrem Herzen keine Mördergrube und
ſagten es frei heraus: „Wir gehen nicht
gern weg, denn es ging uns ſo gut und wer
weiß, wie es anderswo iſt.“

Ein kleines Mädchen brachte ihren Ab-
ſchiedskummer ſogar in Verſe und vergaß
auch nicht Frau Röder und den übrigen Da-
men für freundliche Bewirtung von Herzen
zu danken.

Wie ſchwer iſt Scheiden! Den Großen
wird es manchmal noch viel ſchwerer; ganz
beſonders, wenn ſie merken, was ſie verlieren
Das kindliche Gemüt beruhigt ſich leichter,
wenn ihm zum Abſchied noch eine hübſche
Nachſpeiſe kredenzt wird. Aber die Großen
Geſtern kam es ſogar ſo weit, daß ein paar
alten Herren helle Tränen in den Augen
ſtanden, als auch ſie nun Abſchied nehmen
mußten vom Schloßgartenſalon. Ja, aber
wer war nicht alles betrübt?

Das waren nicht bloß die Junggeſellen,
die im „Pavillon“ immer einen gedeckten
Tiſch fanden und die vielleicht ſchweren Her-
zens den Entſchluß faßten, zu heiraten
Das waren zum Beiſpiel auch alle die, die
das Material für die Küche lieferten, die Ge-
ſchäftsleute, Bäcker, Fleiſcher und wer noch?
„Keine Gäſte gibts mehr oben?“ „Nein,
keine „Schade!“

Das waren weiter dann alle die, die Hel-
ferinnen waren bei der Speiſung der Kinder
und der erwachſenen Gäſte im Gaſtraum und
in der Küche. Auch die Damen, denen be-
ſonders die Leitung der Küche und Verwal
tung oblag oder die beſondere Beziehungen
zum Vater ländiſchen Frauenverein hatten
werden den Abſchied geſpürt haben; insbeſon
dere Fran Nöder, die mit dem Einſah

ihrer ganzen Kraft ſeit 1922 für die Verefns-
küche wirkt, dann auch Fräulein Bethe,
die ſeit ihrer Jugend auf allen Arbeitsge-
bieten des Frauenvereins tätig war, ferner
Fräulein Helmke und nicht zuletzt auch
die ſtellvertretende Vorſitzende, Fräu Nu-
landt.

Seit 18609, ſeit ſeiner Begründung, hat der
Vaterländiſche Frauenverein ſegensreich im
Dienſte der Allgemeinheit gewirkt. Gleich zu
Beginn entſtand u. a. eine Armenküche, ſie
wurde ſpäter zur Volksküche und in den
Kriegsfahren zur Kriegs-Volksküche. Drohte
auch die Revolutionszeit von 1918 dieſes
Arbeitsgebiet des Vereins zu vernichten, ſo
gelang es doch tatkräftiger Führung auf dem
Weg über die Vereinsküche die Bewirtung
von Gäſten aufrecht zu erhalten und ihnen
für wenig Geld ein ſchmackhaftes Eſſen zu
bieten. Bis geſtern, bis zum Auszug aus
dem Schloßgartenſalon iſt das ſo geblieben.
Es ſollen hier nicht Einzelheiten aufgeführt
werden: aber das ſei erwähnt, der Verein
hatte es nicht leicht, er mußte viel umher
wandern: vom Schildſchen Stift zur Fran
zoſenküche, zur Seffnerſtraße und zur Unter
altenburg ins Haus des Sachſenwerks, bis
ſchließlich Frau von Gersdorf von der Re
gierung die Räume des Schloßgartenſalons
erwirkte. Aber der Verein ermafktete nicht,
und in der Vereinsgeſchichte im allgemeinen
wie im beſonderen ſind Namen unvergeſſen
wie z. B. der der Frau von Wangelin
und der der Vorgängerin von Frau Röder,
Gräfin Cartl,o w.

Jn der Nachkriegszeit, ſeit 1928--29, ließ
ſich der Vaterländiſche Frauenverein auch die
Kinderſpeiſung angelegen ſein und bis
zum geſtrigen Tage hat er ſich, zuletzt im
Rahmen des Winterhilfswerks, eifrig be-
müht, die hungrigen Mäulchen unſerer Klei-
nen zu ſtopfen. Mit ganz beſonderer Liebe
hat er ſich gerade dieſer Aufgabe unterzogen
und keine Mühe war den Helferinnen zu-
viel, dem kleinen Volk dienſtbar zu ſein.

Nun aber kommen ſie nicht mehr zu den
guten Tanten, nun plappern ſie in den alt-
ehrwürdigen Räumen nicht mehr luſtig
durcheinander. Die Kleinen ſind ausge
zogen nach dem Joſephsheim, nach der
Städtiſchen Kinderbewahranſtalt am Sand,
vielleicht auch nach dem Schützenhaus. Sicher
iſt, daß es ihnen auch dort gut geht; und
daß es ihnen auch dort gefallen wird,
aber Abſchied bleibt Abſchied und etwas
Wehmut hängt daran.

Einer erhielt 93, der andere 89 Punkte zu-
geſprochen. Es ſollen jedesmal Tiere mit-
ebracht werden, damit die Zuchtfreunde alle
aſſen genau kennen lernen. Einige Zucht-

freunde waren in Leipzig zur Deutſchland-
Schau, die mit 6100 Tieren beſchickt war, und
berichteten über das dort Geſehene und Ge-
hörte. Die Kaninchenfarm des Vereins
macht weiter gute Fortſchritte. Es iſt alles
vermeſſen und teilweiſe mit Käfigen beſetzt
worden, aber erſt im März werden die Kä-
fige mit Tieren beſetzt werden.

Merſeburger Filmſchau.
„Großfürſtin Alexandra“. 1
Kammerlichtſpiele.

Jm Mittelpunkt dieſes Filmes ſteht die
berühmte Sängerin Maria Jeritza, die
hier die Titelrolle ſpielt. War es bisher
nur möglich, die nicht zu Unrecht berühmte
Sängerin nur bei Entrichtung hoher Ein-
trſttspreiſe im Konzertſaal zu hören, ſo gibt
der Film „Großfürſtin Alexandra“ erſtmalig
auch einem größeren Kreis Gelegenheit, ihrer
Stimme zu lauſchen. Es mag gewagt ſein,
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eine ganze
ernarie im Tonfilm zuaber wenn aria Jeritza dieſes zen

unternimmt, muß es gelingen.
Es handelt ſich in dieſem Film um die

romantiſche Geſchichte einer ruſſiſchen Groß-
fürſtin, die nach der Revolution aus ihrem
Heimatlande fliehen mußte und in Wien als
Sängerin Karriere macht. Jm Rahmen dieſer gern ſpielt ſich der Kampf zweier ri
valiſterender Männer um Alexandbra ab.
Während der erſte Teil des Films im Vor-
kriegsrußland ſpielt und den glänzenden
Zarenhof zum Hintergrund hat, ſind die wei
teren Ereigniſſe nach Wien verlegt. Ein
Teil der Aufnahmen iſt in der Wiener
Staatsoper gedreht worden. Das Beſondere
des Films iſt: wirkliche Geſangskultur im
Tonfilm durch eine berühmte Sängerin,
feinſter Humor durch Leo Slezak und eine
packende Handlung, die nicht nur um einen
Star „herumgeſchrieben“ wurde.

Das Welter für morgen.
Nur noch vereinzelte Nachtfröſte.

Die wieder ſtärker auftretenden Frühnebel
bringen eine allmähliche Verſchlechterung und
nur zeitweiſe wird das Wetter wieder heiter
werden. Tagsüber mild, mit Nachtfröſten
iſt nur vereinzelt zu rechnen. Es wird bei
etwas auffriſchenden Winden aus Weſt bis
Nord mit zunehmender Bewölkung, aber
doch meiſt trockenem Wetter zu rechnen ſein.

Die Feuerwehr in neuen Uniformen.
Auch die Dienſtgradbezeichungen werden geänderk.

Der preußiſche Jnnenminiſter hat eine
Anordnung erlaſſen, nach der die Berufs-
und die Freiwilligen Feunerwehr-
männer eine einheitliche Uniform erhal-
ten ſollen. Vorhandene Uniformen, Anus-
rſiſtungsſtiicke und Kopfbedeckungen dürfen
aufgetragen werden, doch ſollen die neuen
Abzeichen ſofort beſchafft werden.

Die wichtigſten Teil der neuen Uniform
ſind Bluſe, Hoſe, Helm und Mürltz e.
Die Rockbluſe beſteht aus dunkelblauem
Tuch, im Rücken Rockſchnitt mit zwei wei-
ßen Taillenknöpfen, vorn einreihig mit acht
blanken weißen Knöpfen. Auf der Bluſe
ſind zwei äußere Bruſttaſchen mit Mittel-
falte und zwei ſchräg geſtellte Seitentaſchen
angebracht, die Aermel erhalten Aufſchläge,
der Halsausſchnitt Stehumlegekragen, beides
aus Bluſenſtoff. Dazu wird lange ſchwarze
Tuchhoſe mit karmoiſinroter Bieſe getragen,
oder Stieſelhoſe ſchwarz ohne Bieſe. Der
Helm beſteht aus Leder vder Ganzmetall
nach Form des Stahlhelms, er iſt ſchwarz,
hat Kinnriemen, Schnalle, Kamm, abknöpf-
bares Nackenleder und Stadtwappen. Die
ſteife vder Klappmütze aus blauem Stoff mit
karmoiſinrotem Vorſtoß erhält Band aus
ſchwarzem Samt. Dienſtgradabzei
chen werden in Form von Achſelſtücken und
von Kragenſpiegeln auf Bluſe und Mantel
getragen.

Die ſonſtige Ausrüſtung derFeuerwehrmänner beſteht aus Faſchinen
meſſer am Steg, Ueberſchnallkoppel und
Schulterriemen aus ſchwarzem Leder, Kop-
pelſchloß brüniert mit Stadtwappen, Fauſt
riemen aus gleichlaufend gelegten doppelten
Silber- und einfachen karmoiſinroten Schnü
ven, im Feuerdienſt Handbeil am Hakengurt
Die oberſten Dienſtrade tragen Säbel mit
brünierter Metallſcheibe und goldenem
Griff, Achſelband in gleicher Weiſe wie bei
der Polizei.

Nach Anhörung der zuſtändigen Ausſchüſſe
des Feuerwehrbeirates hat der preußiſche
Innenminiſter ferner angeorönet, daß die
Mannſchaften der Berufs- und der frei
willigen Feuerwehren während des
erſten halben Jahres die Bezeichnung „Fen
erwehrmann-Anwärter“; anſchließend die
Bezeichnung „Feuerwehrmann“ führen. Nach
Abſchluß einer Sonderausbildung bei den
Berufsfeuerwehren können Feuerwehrmän-
ner nach Maßgabe der vorhandenen Stellen
bei den freiwilligen Feuerwehren im Ver-
hältnis von 1:2 zu Oberfeuerwehrmännern
ernannt werden.

Bei den freiwilligen Fenerwehren füh-
ren die Truppführer die Bezeichnung
„Löſchmeiſter“. Ein Löſchmeiſter kommt
auf zwei Oberfenerwehrmänner und ſechs
Fenerwehrmänner.

Bei den Berufsfenerwehren kommen Löſch-
meiſter nur nach Maßgabe des Stellenplans
in Frage.

Bei den freiwilligen und den Berufsfeuer-
wehren führt der Führer eines Halbzuges,
bei den Berufsfeuerwehren auch der Führer
eines Spezialfahrzeuges die Bezeichnung
„Brandödmeiſter“. Bei den Berufsfeuer-
wehren führt der Führer eines Löſchzuges
die Bezeichnung „Oberbrandmeiſter“.
Bei den freiwilligen Feuerwehren führt dieſe
Bezeichnung der Führer eines Löſchzuges
und der Führer von zwei Halbzügen.

Bei den freiwilligen Feuerwehren führt
der Führer von zwei bis drei Löſchzügen
die Bezeichnung „Hauptbrand-
meiſter

Bei den Berufsfeuerwehren führen dieBezeichnung „Brand-Jngenienr alle

Feuerwehr-Jngenieure ohne abgeſchloſſene
Hochſchulbildung, ſofern ſie Leiter einer Be
rufsfenerwehr ſind. Nach längerer Dienſt-
zeit kann die Bezeichnung Brand Ober
ingenieur“ gewährt werden. Die Bezeich-
nung „Brand-Jngenieur“ führen außerdem
die Feuerwehr-Jngenieure mit abgeſchloſſe-
ner Hochſchulsildung, die die für die höhere
Feuerwehr-Jngenieur-Laufbahn vorgeſchrie-
bene Ausbildung durchmachen, während der
erſten fünf Jahre nach der Diplom- Prüfung
einſchließlich der zweijährigen Tätigkeit bei
der Berufsfeuerwehr.

Bei den freiwilligen Feuerweh-
ren führen die Führer von Feuerwehren,
die aus mindeſtens vier Zügen oder der ent
ſprechenden Zahl von Halbzügen beſtehen,
die Bezeichnung „Wehrführer“, die Füh-
rer eines Kreisfeuerwehrverbandes führen
die Bezeichnung „Kreisfeuerwehr-
führer“, die Führer eines Provinzial
ſeuerwehrverbandes die Bezeichnung „Pro-
vinzialfeuerwehrführer“ der frei-
willigen Feuerwehren.

Bei den Berufsfeuerwehren führen die
Feuerwehr-JIngenieure mit abgeſchloſſener
Hochſchulbildung vom ſechſten Jahre nach der
Diplom- Prüfung ab, ſofern ſie bis dahin
wenigſtens zwei Jahre bei einer Berufs-
feuerwehr tätig waren, die Bezeichnung
„Baurat“. Jn Städten von etwa 200 000
bis 300000 Einwohnern führt der Leiter der
Berufsfeuerwehr die Bezeichnung „Ob er
baurat“, in Städten über 400000 Ein-
wohnern kommt auf je 200000 bis 300 000
Einwohnern ein Oberbaurat in Frage. Jn
Städten über 300 000 bis 400 000 Einwohnern
führt der Leiter der Berufsfeuerwehr die
Amtsbezeichnung „Branddirektor“. Jn
Berlin führt der Leiter der Berufsfeuerwehr
die Bezeichnung „Oberbranddirektor“
die Bezeichnung „Branddirektor“ kann dort
den Abteilungsleitern gewährt werden.

Aus der Nachbarstodt Halle
ca

Vor dem Ganuparkeikag.

Eine Tagung der Kreisleiter.
Die Preſſeſtelle des Gaues Halle Merſe

burg der NSDAP teilt mit: Am Montag
fand in den Räumen der Landesſtelle Mit
teldeutſchland des Reichs miniſteriums für
Volksaufklärung und Propaganda eine Ta
gung der Kreisleiter des Gaues HalleMerſe-
burg der NSDAP unter Vorſitz des ſtellver
tretenden Gauleiters Pg Walter Tießler
ſtatt. Die Beſprechung geſtaltete ſich zu ei-
nem eindrucksvollen Auftakt des am 24.
und 25. Februar ſtattfindenden Gaupartei-
tages auf dem die Politiſchen Leiter vereidigt
werden.

Der Gau Halle- Merſeburg weiß, was er
ſeinen alten Kämpfern ſchuldig iſt. Einen
breiten Raum nahm deshalb die Beſprechung
des Treffens der älteſten Parteigenoſſen mit
der Mitgliedsnummer 1—-100 000 ein, das in
Halle ſtattfindet. Darüber hinaus werden ſich
auch noch die Parteigenoſſen von 100 000 bis
300 000 teils in den Kreiſen, teils ſowert
die Kreiſe an der Vereidigung in Halle teil-
nehmen in Halle treffen.

Das Arkeil Peckolt-Prozeß:
1 Jahr ſechs Monate Gefängnis.

Jm Peckolt-Prozeß wurde am Mittwochvor-
mittag das Urteil geſprochen. Die halliſche
Strafkammer ſchloß ſich in ihrem Urteil den
Ausführungen des Staatsanwaltes an und
verurteilte Peckolt zu 1 Jahr 6 Monaten Ge
h und 5000 Mark Geldſtrafe (im Nicht
eitreibungsfalle für je 100 Mark einen wei

teren Tag Gefängnis.)) Der Angeklagte iſt
Höhe der Strafe in Haft gengmmen

Lütze
Diensto
Beratu
zuſamm
daß de
trächtli
Hausha

nur nMark c
Vorjah
berückſi
durchſe
für de

turgem
planes
Kühner
ſprache
die Ve
ordnete
weſentl
ſetzung
Oekono
herr P
fungen
tation
politiſo
pe Lü
wurde
ſp itze

anſäſſi

Ein
Vad

geſtrig
alten
in alle
Straße
Privat
den. 2
rend
ausged
meinde
ſonder
geſpen
zu übe
hilfe v
eine w

aben
Por

Pfarr

Müd



h

MilleMal Touuö
Cinbruchsverſuch und Diebſtahl.

Vorratskammer ausgeraubt.
Holleben. Vor einigen Tagen wurde hier

ein Einbruch in das Hoffmannſche Gehöft
verſucht, wo die Landkrankenkaſſe unterge-
bracht iſt. Die Leiterin der Kaſſe, Fräu-ein

ffmann, befand ſich abends gegen 9,30r noch bei ihrer Arbeit und rechnete die
gaſſe ab, als ſie im Hof ein Geräuſch be
merkte. Beim Betreten des Hofes entwiſchten
die unerkannten Eindringkinge unter Hinter
Jaſſung einer Leiter. Beſſer glückte den Ver
hrechern ein Einbruch in der Sonnabendnacht
im benachbarten Mühlengehö't, wo ſie nach
Entfernung eines Eiſenſtabes eines Jenſters
im Erdgeſchoß in die Vorratskammer ein
ſtiegen und ſie ausplünderten. Leider wurde
die Tat erſt am Morgen bemerkt. Die Täter
entkamen unbemerkt. Hoffentlich gelingt es,
die Einbrüche bald aufzuklären!

Perminderung des Fehlbeirages
im Stadthaushalt.

Leützen. Jm Bürgermeiſterzimmer trat am
Dienstag abend 6,30 Uhr der Gemelnderat zur
Beratung einer reichhaltigen Tagesordnung
zuſammen. Unter anderem wurde mitgeteilt,
daß der Fehlbetrag im Haushaltsplan be-
trächtlich vermindert werden konnte. Der
Haushaltsplan für das Rechnungsjahr weiſt
nur noch einen Fehlbetragvon rund 95 000
Mark auf, gegenüber rund 209099 Mark im
Vorjahre Bei Wertung dieſer Tatſache muß
berückſichtigt werden, daß der allgemein ſich
durchſetzende wirtſchaftliche Geſundungsprozeß
für den Erfolg ſelbſtverſtändlich nicht von
alleiniger Bedeutung ſein konnte. Die Stadt
Lützen hat noch heute rund 300 Erwerbsloſe
zu betreuen. Jm weiteren Verlauf der Sit-
zung wurde die Zahl der Gemeinderatsmit-
glieder feſtgeſetzt. Kommiſſariſcher Beigeord-
neter Kühner hält die für Gemeinden mit
2——8000 Einwohnern vom Herrn Landrat vor
geſehene Zahl von 9 Mitgliedern auch für
Lützen als ausreichend. Einen breiten Raum
in der Beratung der Tagesordnung nahm na-
turgemäß die Vorbeſprechung des Haushalts-
planes 1933 34 ein, der vom Beigeordneten
Kühner erläutert wurde. Nach beendeter Aus-
ſprache über den Haushaltsvoranſchlag wurde
die Verteilung der Aufgaben an die Beige-
ordneten und Ratsherren vorgenommen. Jm
weſentlichen bleibt es bei der bisherigen Be-
ſetzung der einzelnen Deputationen. Jn die
Oekonomie- und Werkdeputation wurde Rats-
herr Medel berufen, der auch bei Kaſſenvrü-
fungen zuge ogen wird. In die Fürſorgedepu-
tation wurde weiter der Obmann der ſozial-
politiſchen Abteilung der NSDAP, Ortsgrup-
pe Lützen, Flügel berufen. Anſchließend
wurde der Anſchaffung einer neuen Motor-
ſpaitze zugeſtimmt.

Landesbauernſchaft ehrk
alteingeſeſſene Banernfamilden,

Oberelobican. Die Landesbauernſchaft Pro-
vinz Sachſen- Anhalt hat weitere 27 Fa-
milien bzw. Sippen in den Kreis alter
Bauernfamilien aufgenommen, die wenigſtens

erbten Scholle feſtgehalten und ſie ihrem
Blut in männlicher oder weiblicher Linie
weiter vererbten. Jhnen iſt eine beſondere
Ehrung durch die Ausfertigung einer künſtke-
riſch ausgeſtatteten Urkunde erwieſen worden.
Unter ihnen befindet ſich auch der Landwirt
Weber in Oberclobicau, Kr. Merſeburg, deſſen
Familie ſeit dem 7. 3. 1695 auf dem Hof
anſäſſig iſt.

Ein nachahmenswertes Beiſpiel.

Vad Dürrenberg. Am Nachmittag des
geſtrigen Faſtnachtstages ſahen wir, einem
alten Brauch zufolge, wie die Schulkinder
in allen möglichen Koſtümierungen durch die
Straßen zogen und in den Geſchäften und in
Privatwohnungen etwas herzusſch agen woll-
ten. Die Schulkinder der Gemeinde Fäh-
rendorf hatten ſich etwas ganz beſonderes
ausgedacht. Auch ſie zogen durch ihre Ge-
meinde und ſammelten, aber nicht für ſich,
ſondern ſie legten alles zuſammen, um die
geſpendeten Gaben der hieſigen Winterhirfe
zu übergeben. Jn den Räumen der Winter-
hilfe war man ganz überrnſcht, als plötzlich
eine wilde Schar ankam und ihre geſammedkten
Gaben abliefern wollte. Es wurden 19 Würſte
6 Portionen Speck und 51 Eier abgeliefert.

Pfarrer 5chenke beim Männerverein.

Mücheln. Auf dem Männerabend ſprach
Domprediger SchenkeMerſeburg, über den
Kampf evangeliſcher Glaubensgenoſſen im
Ausland um Glaube und Heimat. Der Red-
ner ſchilderte in lebendiger Weiſe die äußeren
und inneren Bedingungen der evangeliſchen
Deutſchen in Mexiko, in deſſen Hauptſtadt er
eine deutſche Gemeinde gegründet hat. Mexiko
iſt ein totales Staatsweſen ohne Kirche. Jn
den ulen gibt es keinen Religionsunter-
richt. Die Kirchen ſind geſchloſſen und zer-
fallen. Religion iſt Opium für das Volk.
Mancher Prieſter wurde erſchoſſen. Auch die
evangeliſche Kirche mußte ihre Pforten ſchlie-
ßen und nur durch Einwirkung des tatkräf-
tigen Pfarrers darf ſie im beſchränkten Um
fange ihre Gottesdienſte halten. An der

nd von ſelbſt aufgenommenen Bildern ver-
anſchaulichte der Redner ſeine Ausführungen
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Aus vier Monaken werden drei
Brieſſchreiberin verunglimpſt Regierungspräſidenten und Bürgermeiſter

Torgan. Sechs Stunden lang hatte ſich
die Torgauer Strafkammer mit der Be-
rufung einer Ehefrau aus Elſterwerda zu
beſchäſtigen, die vom Schöffengericht in
Elſterwerda zu einer Gefängnisſtraſe von
vier Monaten verurteilt worden war. Die
Fran hatte an den Regierungspräſidenten in
Merſeburg und an den Juſtizminiſter Briefe
geſchrieben, die in ihrem Jnhalt alles bisher
Dageweſene an Beleidigungen überboten.

Der Ehemann der Angeklagten iſt Spar-
kaſſenbeamter und wurde bei der Neube-
ſetzung der Direktorſtelle übergangen. Daher
die maßloſe Wut der Frau gegen den Bür-
germeiſter. Nun hatte ſie herausbekommen,
daß der Bürgermeiſter von ſeiner Behörde
ſchon vor Jahren einen Verweis erhalten
hatte, und das nützte ſie in gemeinſter Weiſe
aus. Umgekehrt fühlte ſie ſich in jeder
Weiſe von dem Bürgermeiſter und den
übrigen Behörden zu Unrecht bedroht. Als
der Sohn wegen zu ſchnellen Fahrens einen
Strafbefehl erhielt, geſchah das angeblich auf
Veranlaſſung des böſen Bürgermeiſters. Jn
der Gerichtsverhanölung wurde der Straf-
befehl aufrechterhalten, und darum bezich-
tigte die gefährliche Angeklagte den Amts-
richter der Rechtsbeugung. Daß alle Be
teiligten von der Angeklagten politiſch als
verdächtig und als Konjunkturritter bezeich-
net werden, iſt nach den Vorfällen eigentlich

ganz ſelbſtverſtändlich. Das Gericht hatte
keine Veranlaſſung, eine ſolche maßlos ge-
häſſige Angeklagte zu ſchonen. Darum
wurde die Strafe auch nur um einen Monat
herabgeſetzt, und ſo erhielt die elegante
Brieſſchreiberin wegen übler Nachrede eine
Gefängnisſtrafe von 3 Monaten.

Ein Schädiing verhaftel.
Das Winterhilfswerk beſtohlen.

Weimar. Es iſt wiederholt darauf hin-
gewieſen worden, daß gegen jeden nachdrück-
lich eingeſchritten wird, der insbeſondere das
Winterhilfswerk ſchädigt. Dennoch hat ſich
der 45 Jahre alte Arbeiter Richard Hubert
aus Weimar dazu verleiten laſſen und hat
am 10. Februar das Winterhilfswerk durch
Diebſtahl geſchädigt. Nachdem er bereits

Meter Brennholz als Bedürftiger erhal-
ten hatte und bei der Holzausgabe Pflicht-
arbeiten für die Winterhilfe verrichtete,
brachte er ſeinen Handwagen und drei Säcke
zur Arbeitsſtelle mit. Bei paſſender Ge-
legenheit füllte er unberechtigt Wagen und
Säcke voll geſchnittenen Holzes und brachte
dieſes unbemerkt in ſeine Wohnung. Die
Sache kam aber alsbald heraus. Hubert
wurde verhaftet und dem Amtsgerichts-
gefängnis zugeführt. Er ſieht einer harten
Beſtrafung entgegen. Das geſtohlene Holz
wurde vorgefunden und ſeinem urſprüng-
lichen Zweck zugeführt.

Keine Entlaſſung von Lehrlingen.
Ein Aufruf des Treuhänders der Arbeit für Mitteldeutſchland

Erfurt. Der Treuhänder der Arbeit für
das Wirtſchaftsgebiet Mitteldeutſchland, Dr.
Wieſel, erläßt folgenden Aufruf:

„Neuerdings mehren ſich die Berichte
darüber, daß die Wirtſchaft dazu übergeht,
die zu Oſtern auslernenden Lehrlinge mit
dem Abſchluß des Lehrverhältnifſes zu ent-
laſſen. Z. T. ſind die Lehrlinge ſchon vor
Weihnachten darauf hingewieſen worden,
daß ſie nach Beendigung der Lehrzeit nicht
weiter beſchäftigt werden könnten. Jn den
meiſten Fällen ſollen die Lehrlinge jedoch
ſtillſchweigend nach Ablauf der Lehrzeit ent-
laſſen werden. Dieſe Entlaſſungen von

1 Lehrlingen nach beendeter Lehrzeit bringen
ſchwere Gefahren für die Betroffenen, die
Wirtſchaft und das geſamte Volk mit ſich.

Den Lehrlingen gehen die während ihrer
Lehrzeit erworbenen Kenntniſſe zum größ-
ten Teil wieder verloren, wenn ſie nicht
anſchließend an die Lehrzeit dieſe verwen-
den und vertiefen können. Außerdem führt
die Entlaſſung von Lehrlingen dazu, daß der
Wirtſchaft gutgeſchulte und eingearbeitete
Facharbeiter in kürzerer vder längerer Zeit

fehlen werden. Dieſer Mangel wird ſich
um ſo früher bemerkbar machen, als die
Wirtſchaft ſich wieder zu beleben beginnt.

Schließlich ſind aber ſolche Entlaſſungen
mit den Richtlinien und Maßnahmen der
Neichsregierung zur Bekämpfung der
Arbeitsloſigkeit nicht zu vereinbaren. Das
Ziel der Reichsregierung iſt, die beſtehenden
Arbeitsplätze zu erhalten und darüber hin-
aus arbeitsloſe Volksgenoſſen wirder in
Arbeit zu bringen. Die Erreichung dieſes
Zieles wird vereitelt, wenn Lehrlinge nach
Abſchluß ihrer Lehrzeit entlaſſen werden.

Jch erwarte deshalb von allen beteiligten
Kreiſen, beſonders von den Betriebsführern
und ſelbſtändigen Handwerksmeiſtern, daß
ſie alles tun werden, um den uuslernenden
Lehrlingen die Weiterbeſchäft'gung über den
Abſchluß der Lehrzeit hinaus zu ermöglichen
Nur ſo iſt es möglich, die für die Ausbil-
dung der Lehrlinge aufgewandten Werte an
Kraft, Zeit und Geld ſowohl der Volks-
geſamtheit als auch dem einzelnen Volks-
genoſſen zu erhalten und die Reichsregie-
rung wirkſam in ihrem Kampfe gegen die
Arbeitsloſigkeit zu unterſtützen.

Er ſchloß mit der Mahnung, im Lande der
Reformation dem evangeliſchen Glauben die
Treue zu halten.

Auf der Landſtraße überfahren.

Von einem Kraftwagen erfaßt.
Salzwedel. Der Viehhändler Richard

Bindſeil von hier wurde von einem ihm ent-
gegenkommenden Kraftwagen erfaßt und auf
der Stelle getötet. Bindſeil fuhr auf ſeinem
Fahrrad ohne Licht nach Hauſe. An der
Kante zwiſchen Radfahrweg und Fahrbahn
wurde er von dem Auto angefahren, das ihm
den Kopf völlig zertrümmerte. Ob auch den
Chauffeur ein Verſchulden trifft, konnte nicht
feſtgeſtellt werden. Das Auto gehört dem
Rittergut Jemmritz.

Verſammlung der R969vV.

Kötzſchau. Die NSKOV. hatte am Mitt-
woch die Kriegsopfer von Kötzſchau und Um-
gegend zu einer Mitgliederverſammlung nach
dem Gaſthof Sack zuſammengeruſen. Orts-
gruppenobmann Leuſchner eröffnete die
Verſammlung und begrüßte die erſchienenen
Mitglieder. Sodann erteilte er Kreisobmann
Pg. Seifert- Merſeburg das Wort, der
es ſich angelegen ſein ließ, die Kameraden
und Kameradenfrauen mit dem Gedankengut
der NSDAP. vertraut zu machen. Die An-
weſenden waren an dem Vortrag lebhaft
intereſſiert. Alsdann wurde noch eine An
zahl verſorgungstechniſcher Fragen behandelt
und mancher Kamerad konnte in ſeinen An
gelegenheiten beraten werden. Nach Erledi-
gung geſchäftlicher Mitteilungen wurde die
intereſſante Verſammlung mit einem drei-
fachen „Sieg Heil“ auf den Führer und
das Vaterland geſchloſſen.

Erſtickungstod erlitten.
Stöbnitz. Am Möontagvormittag gegen

11 Uhr erſtickte der ein Jahr alte Helmut H.
aus Stöbnitz. Als die Pflegemutter, die das
Haus kurze Zeit verlaſſen hatte, zurückkam,
fand ſie das Kind in den Decken ſeines
Bettchens bereits erſtickt vor. Kollegen

Von wükendem Ochſen überfalien.
Ein Knecht ſchwer verletzt.

Rudersdorf. Ein aufſehenerregender Vor-
fall ereignete ſich auf dem Gehöft eines
Landwirtes. Plötzlich riß ſich ein Ochſe im
Stall los und ſtürzte ſich auf den Knecht
Dieſer war vollkommen überraſcht und
wurde von dem wütenden Tier ſchwer ver
letzt. Während man den Ochſen wieder feſt-
machte, wurde nach dem Arzt nach Buttſtädt
geſchickt, der bald eintraf, dem Verletzten
einen Notverband anlegte und ſeine Ueber-
führung ins Krankenhaus Weimar an-
ordnete.

Vom Winkerhilfswerk

Branderoda. Freudig mithelfend im
Kampfe gegen Hunger und Kälte wurde auch
in unſerem Dorfe für das WHW. geſammelt.
Die Landwirtſchaft ſpendete 103 Zentner
Werzen, 1 Zentner Roggen, 2416 ZentnerKartoffeln und 36 Mark Barge d. Die drer
letzten Eintopfſammlungen brachten den Er-
trag von 41,25 Mark. Die WinterhirfsSedürf-
tigen unſeres Ortes wurden von dem WHW.
Mücheln mit unterſtützt. Außer den monat-
lichen Kohlenſcheinen ſind die Bedürftigen
zu Weihnachten und am 30. Januar 1934
veichlich durch Zuweiſungsſcheine für Lebens-
mittel und Fleiſchwaren unterſtützt worden.

Selbſtmord eines Greiſes.
Neumark. Am Montagabend gegen 18 Uhr

wurde der 73jährige Jnvalid G. St. in
ſeiner Wohnung, Bahnhofſtr., erhängt auf

Was St. zu dieſem Schritt ver
J e hat 7 ne Wehen d S dern
ochter von einem Sch! n uRekateheken, war er bereits tot.

Das Denkmalsgerät abtransportjert.
Knapendorf. Die Ferlegung des ſchweren

H üſtes, das zur Aufrichtung des Schla-
get nes diente, iſt erledigt. Milzauer
Zimmerkeute unterſtützten ihre Knapendorfer

Die Arbeit ging glatt vonſtatten.
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Der Abtransport der Werk und Gedas LUmmomakwert Merſeburg iſt
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Bildwert aus Wörlitzer Eiche

für das Deutſche Hygiene-Muſenm, Dresden.

Deſſan. Jn der Werkſtätte einer Deſſauer
Möbeltiſchlerei hat ein Holzbildhauer ſein
Domizil aufgeſchlagen, der vom Deutſchen
Hygiene-Muſeum in Dresden mit einem
ſeltenen Auftrag betraut worden iſt. Es
handelt ſich um eine Großplaſtik in Eichen-
holz, die die deutſche Familie verſinnbild-
lichen ſoll. Bei einer großen Hygiene-
ausſtellung in Berlin ſoll dieſe Plaſtik den
Mittelpunkt der Ausſtellung bilden. Walter
Stengl iſt akademiſcher Maler und Bilö
hauer. Schon an der Sprache erkennen wir
den Oeſterreicher, und da er aus dem Salz-
kammergut, einer alten Holzſchnitzergegend,
ſtammt, bringt er gewiſſermaßen auch das
traditionelle Rüſtzeug mit, um einen ſo
ſchwierigen und ſeltenen Auftrag auszu-
führen. Nur in ganz großen gar ewird eine Arbeit dieſer Art in Deutſchland
noch hergeſtellt, zumal ſchon ein überdurch-
ſchnittliches Können dazu gehört, um nur
die Schwierigkeiten des Materials zu
meiſtern. Selbſt das Maferial an ſich iſt im
deutſchen Vaterlande nur mit großen
Schwierigkeiten zu beſchaffen. Eichenholz,
wie es für ſolche Plaſtiken in Frage kommt,
muß ganz alt und ausgetrocknet ſein, und wo
ein Handwerker ein ſo ſeltenes Material in
ſeinem Beſitz hat, da hütet er es wie einen
teuren Schatz. Es iſt darum dem Bilöhauer
ſchon zu glauben, daß er in ganz Deutſchland
lange Zeit vergebens danach ſuchen mußte.
Endlich hier in Deſſau fand der Künſtler
das Geſuchte. Wörlitzer Eiche, die ſchon 1913
gefällt worden iſt und die Tiſchlermeiſter
Schönemann ſchon ſeit dieſer Zeit in ſeinem
Beſitz gehabt hat.

Vom Gastkod gerekkef
Gashahn im Schlaf geöffnet.

Bad Grund (Oberharz). Der 10fährige
Arbeiter Günther Schramm war in der Küche
auf einem Stuhl vor dem Gasherd einge
ſchlafen und ſtieß, ohne daß er es im Schlaf
bemerkte, gegen den Gashahn, ſo daß Gas
ausſtrömte. Als Schramms Schweſter nach
Hauſe kam, ſah ſie, was vorgefallen war.
Jhr Bruder hatte ſich bis vor die Küchen
tür geſchleppt und war dort zuſammen
gebrochen. Küche und Hausflur waren voll
Gas. Dank ſofortiger ärztlicher Hilfe konnte

vor dem Vergiftungstod gerettet
werden.

100 Jahre Brauerei Schade.
Deſfau. Die Brauerei Schade, G. m.

b. H. in Deſſau kann jetzt auf ihr 100jähri
ges Beſtehen zurückblicken. In dieſer Zeit
ſpanne ging der jetzige Großbetrieb immer
von einer Generation auf die andere über.
Nach dem Tode des Begründers Auguſt
Schade wurde das Unternehmen 186t in eine
offene Handelsgeſellſchaft unter der Firma
Gebrüder Schade umgewandelt. Die dritte
Generation, Ferdinand und Abolf Schade,
geſtaltete die Firma im Jahre 1866 in eine
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung um.
Das immer größer werdende Unternehmen,
zuerſt in der Zerbſter Straße hat jetzt ſeine
Betriebsgebäude in der Langen Gaſſe.

Brand durch Kinderhand.
Köthen. Jn dem früher Kuhleſchen, jetzt
ſtädtiſchen Hauſe Ritterſtraße 9 entſtand ein
Brand in einem Schlafraum. Die Woh-
nungsinhaberin, Frau Hartmann, war ab
weſend. Während dieſer Zeit weilten ihre
Enkelkinder in der Wohnung, die nach der
Hofſeite zu liegt. Sie ſetzten Stroh in Brand.
Die Flammen erfaßten das Bett und fanden
an der Matratze Nahrung. Hausbewohner
löſchten das Feuer.

Ein dreijähriges Kind verbrüht.
Mücheln. Das. Zjährige Söhnchen des

Zimmermanns Chr. Scharf, Stadtrand-
ſiedlung, hat ſich ſo ſtark verbrüht, daß
es in die Chir. Klinik nach Halle über
führt werden mußte. Das Kind hatte ſich
in einen Eimer heißes Waſſer geſetzt.

Konrektorin Biſchof tritt in den Ruheſtand.
Krumpa. Konrektorin Marie Biſchof wird

auf Antrag mit Ablauf des Monats April
in den Ruheſtand verſetzt.

Alte Münzen gefunden.
Vothfeld. Bei BauAusſchachtungen beim

Bauer H., hier, ſtießen Arbeiter unverho
auf ein irdenes Gefäß, das, wie ſich ba
herausſtellte, mit alten Geldmünzen gefülkt
war. Die Münzen, von denen mehrere
größer als die fetzigen Fünfmarkſtücke waren,
ſtammen vermutlich aus denkriegen von 1813 und ſind damals viele
r degerrwt vor den Franzoſen vergraben

Silbernes Ehejnbiläum.
Niederwünſch. Die T begingen derLandarbeiter ſSito 8 r aas

Feſt der ſichernen Hochzeit.

e



Mille Mut äu Ton
Der Außenhandel im Januar.

Seit Januar 1930 iſt die Handelsbilanz zum erſten Mal wieder paſſiv.

Die Handelsbilanz ſchließt im Januar
1934 mit einem Einfuhrüberſchuß von
81 Mill. RM. J einem Ausfuhr-überſchuß von 40 Mill. RM. im Vormonat
ab. Seit Januar 1930 iſt damit die Handels-
bilanz zum erſtenmal wieder paſſiv gewor-
den. Jm Jannar vorigen Jahres war eine
ähnliche Entwicklung zu verzeichnen. Jmmer-
in blieb die Handelsbilanz noch mit 23 Mill.
eichsmark aktiv. Wenn ſich gegenſkber dem

gleichen Monat des Vorfahres eine Paſſivie-
rung um rund 54 Mill. RM. ergeben hat, ſo
iſt dies einmal auf die mengen mäßige Er-
öhung der Einfuhr, ſtbherwiegend aber auf
n Rückgang der Ausfuhrpreiſe zurück

ufſthren. Hinzuwekſen iſt darauf, daß der
eviſeneingang ans dem Außenhandels

eſchäft nicht mit dem ausgewieſenen Anus-wen überefinſtimmt. Die Einfuhr betrug
m Januar 881 Mill. RM,, ſie hat gegenſiber

dem Vormonat um 7 Mill. RM., d. h. um
nicht ganz 2 v. H., zugenommen. Die mengen-
mäßige Zunahme macht nicht ganz 1 v. H. aus.

Die Steigerung der Einfuhr dürfte im
Gegenſatz zu der ſaiſonüblichen Bewegung
ſtehen. Sie iſt ausſchließlich bei Rohſtoffen
eingetreten, während Lebensmittel und
Fertigwaren mengen- und wertmäßig ver-
mindert ſind. Die Erhöhung der Rohſtoffeinfuhr von 208,1 Mill. RM. im Dezember
auf 233,5 Mill. RM. im Januar ſtellt zumTeil wohl noch einen Ausgleich für die ver

ältnismäßig niedrigen Eindeckungen in den
onaten Oktober und November dar. Die

Zunahme der Einfuhr entfällt überwiegend
auf die überſeeiſchen Rohſtoffländer. Die
Ausfuhr betrug 850 Mill. RM. ſie iſt gegen
ber dem Dezember v. J. um 74 Mill. RM.,

d. h. um 17,5 v. H., geſunken. Mengenmäßig
betrug die Verminderung ſogar 1860 v. H.
Die rücklänfige Bewegung entſpricht den
vorhergehenden Jahren. Jm vergangenen
Jahre war der Rückgang der Ausfuhr wert-
und mengenmäßig im Fannar ſogqgr etwas
größer als ötesmal. Der Ausfuhrrückgang
dürfte ebenſo wie im Vorſahre im wefent
lichen als Saiſonerſcheinung zu betrachten
ein. Der Durchſchnittswert der Geſamtaus-
ihr bleibt hinter dem Januar- Ergebnis

1933 um 10 v. H., bei Fertigwaren ſogar um
12 v. H. zurück. An dem ſtarken Rückgang
der Ausfuhr ſind Fertigwaren und mit einem
geringen Betrag Lebensmittel beteiligt. Die
Ausfuhr der Fertigwaren ging von 991,4
Mill. RM. im Dezember auf 258,6 Mill.
Reichsmark zurück.

neneTarifordunng biszum1l. Mai

Dr. Ley über das Geſetz der nationalen Arbeit.
Der Führer der Deutſchen Arbeitsfront,

Dr. Ley, hatte für Mittwoch die Amtsleiter
der DAF., der Gemeinſchaft „Kraſt durch
Ferne die Landesobmänner der NSBO., die
Führer der NS.Hago und die Landesleiter

des Ständiſchen Aufbanes zu einer Arbeits
tagung verſammelt, die ſich auch mit dem Ge-
etz zur Ordnung der nationalen Arbeit be
chäftigte. Dr. Ley führte dabei aus, daß eine
u Arbeit zu leiſten ſei, um das Ju

afttreten des Geſetzes zum Schutz der natio
malen Arbeit bis zum i. Mai ſo zu garan
tieren, wie es uötig iſt. Eine neue Tarif-
ordnung müſſe bis dahin ſtehen. Dr. Ley
ordnete an, daß verſchiedene andere Arbeiten
c dieſem großen Ziele zurückzuſtehen

e

Zum Schluß äußerte ſich Dr. Ley u. a. auch
Kber den Sinn von „Kraft durch Freude“.
Es fei lächerlich, anzunehmen, daß dieſe
Jnſtitution ein Abgelten oder Herumdrücken
um ſozialere Formen darſtellen ſolle. Tat-
ſächlich bedeute ſie etwas viel Größeres. Wir
Hätten heute nicht die Möglichkeit, die
Löhne zu erhöhen und das Volk in
ſeiner Geſamtheit beſſer zu ſtellen. Wenn
das geſchehen würde, würde es eine Verge
waltigung der Wirtſchaſt bedeuten. Die Auf-
gabe lautet vielmehr ſo, daß die Wirtſchaſt
in ihrer Geſamtheit zu heben ſei. Der große
Kerngedanke von „Kraft durch Freude ſei der,
jedem deutſchen Menſchen eine hohe geſell-
ſchaftliche Stellung zu geben und ihn, ſoweit
er ein anſtändiger Menſch ſei, zum voll-
wertigen Glied unſeres Volkes zu machen.

Wieder ſteuerehrlich ſein!

Ernente Mahnung Reinhardts.
Jm Reichsſteuerblatt macht der Stagats

Jekretär des Reichsfinanzminiſteriums, Pa.
Reinhardt, darauf aufmerkſam, daß im
erſten Hitlerjahr im Gegenſatz zu früher
keinerlei Steuererhöhungen, wohl aber ver-
ſchiedene erhebliche Steuererleichterungen er
folgt ſind. Die Steuerreform, die im Laufe
des Jahres 1934 Geſetz werden wird, wird
nach den Mitteilungen Reinhardts erſtmalig
auf das Einkommen für 1934 Anwendung
finden und eine Fortſetzung des Abbaues von
Steuern in ſich ſchließen.
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Allerdings ſtellt Reinhardt zwei Voraus-
ſetzungen auf für die raſche Durchführung
dieſer Steuerreform: Die erſte iſt pünktliche
Erfüllung der laufenden Steuerverpflichtungen,
die zweite iſt, daß alle Volksgenoſſen wieder
ſteuerehrlich werden. Ein neuer Erlaß R
Flüſſtigmachung rückſtändiger Steuern für
Zwecke der Arbeitsbeſchaffung wird, wie
Reinhardt ausdrücklich betont, weder jetzt noch
ſpäter erfolgen. Bei der Abgabe der Steuer
erklärung, die bis zum 15. Februar erfolgt
ſein ſoll, werde der einzelne Volksgenoſſe
Gelegenheit haben, zu beweiſen, wie es um
ſeine Treue zum heutigen Staat beſtellt iſt.
Wer die Steuererklärung bereits abgegeben
habe und nachträglich feſtſtelle, daß ſeine An
gaben teilweiſe oder ganz falſch ſeien, könne
ſich vor Strafe dadurch bewahren, daß er die
Erklärung berichtigt oder durch eine neue er-
ſetzt. Sobald die Veranlagung abgeſchloſſen

Wirtſchaft und Arbeit

ſei, kämen unnachſichtlich die Strafvorſchriften
r Anwendung. er glaube, mit falſchen

nugaben aus früherer Zeit belaſtet zu ſein,
könne ſich noch bis zum 31. März durch eine
freiwillige Spende zur Förderung der natio-
nalen Arbeit der Strafe entziehen. Nach
dieſem Termin ſei die Strafe in keinem Falle
mehr abwendbar.

Kleinſparer bildet Kapital.
Aus der Statiſtik der preußiſchen Sparkaſſen.

Als eine h der regelmäßigmonatlichen Einlagenſtatiſtik der preußiſchen
Sparkaſſen wird ſetzt die Jahresſtatiſtik der

reußiſchen Sparkaſſen für 1932 veröffentlichtdrehe iſt hierbei die Feſtſtellung, daß
nde 1932 12,6 Millionen einzelne Sparbücher

beſtanden, von denen allein 4,9 Millionen oder
über 38,7 Proz. nur über Einlagen bis zu
20 Mark lauten Das Kleinſparweſen hat über-
haupt eine ſtets wachſende Bedeutung erlangt.
Charakteriſtiſch dafür iſt u a., daß nicht weniger
als 11000 Schulen dem Schulſparweſen an-
geht gep ſind, daß 1992 insgeſamt 70 000
neue Heimſparbüchſen ausgegeben und rund
80 000 neue Geſchenkſparbücher eröffnet wurden

Noch ungeklärke Zuckerpläne.
Nimmkt Amerika an der inkernalionglen Zuckerkonferenz keil

Die Ausſichten für eine internationale
Verſtändigung über den Weltzuckermarkt
werden nach wie vor zurückhaltend beurteilt.
Mitteilungen der Anslandspreſſe über die
Einberufung einer Konferenz unter Beteili-
gung Englands und der Vereinigten Staaten
eilen offenbar den Tatſachen voraus. Zwar
beſteht bei einigen am Chadbourne-Abkom-
men beteiligten Ländern der Wunſch nach
einer ſolchen Konferenz, die urſprünglich in
London ſtattfinden ſollte. Zur Zeit ſcheint
eine Sitzung zum 6. März, und zwar in
Paris, in Ausſicht genommen zu ſein, offi-
zielle Einladungen ſind jedoch noch nicht er
gangen. Durchaus zweifelhaft iſt aber vor
allem, ob es ſchon jetzt tatſächlich möglich ſein
wird, die Amerikaner zur Teilnahme an
nennen Verhandlungen zu gewinnen; es
dürfte dies hauptſächlich von der Klärung
der Verhältniſſe in Kuba abhängig ſein, undes iſt kaum anzunehmen, daß 2 merika ſich
internationalen Abmachungen anſchließen
wird, bevor es Gelegenheit gehabt hat, ſeine
erheblichen kubaniſchen Intereſſen zunächſt
geſondert zu vrdnen.

Polen und die Abwertung der Tſchechenkrone.
Die Gerüchte über eine Herabſetzung der

tſchechiſchen Krone haben nach Meldungen
polniſcher Blätter in dortigen Handelskreiſen
Unruhe ausgelöſt, da in dem am 10. Februar
in Prag unterzeichneten polniſch-tſchechiſchen
Handelsabkommen Polen auf der Grund-
lage der Gegenſeitigkeit recht umfangreiche
Zollnachläſſe für tſchechiſche Waren zugeſtan-
den hat. Der tſchechiſchen Ausfuhr würde
bei der beabſichtigten Ahwertung von etwa
20 v. H. eine Ausfuhrprämie in gleicher Höhe
zugute kommen, wodurch die Wettbewerbs-
kraft des tſchechiſchen Handels weſentlich ge
hoben würde.

Notiernng der Tſchechenkrone in Kovpen-
hagen eingeſtellt. Die Nachrichten über die
beabſichtigte Devalvation der Tſchechenkrone
haben die Kopenhagener Börſe am
14. Februar veranlaßt, die Notierung der
tſchechiſchen Krone einzuſtellen.

Ausfall der Prager Valntenbörſe.
Auf Beſchluß des Präſidiums der Prager

Börſenkammer werden ab Mittwoch, den
14. Februar d. J., bis auf weiteres keine
Börſenverſammlungen fiütr den Deviſen- und
Valutenhandel ſtattfinden.

Nur 10 000 Mark Transfer für Auswanderer.
Die angeſpannte Deviſenlage und der an-

haltende ſtarke Deviſenbedarf für die Aus-
wanderung machen gewiſſe Einſchränkungen
in der Zuteilung von Deviſen für Aus-
wanderer erforderlich. Schon bisher hatte die
Reichsſtelle für Deviſenbewirtſchaftung Aus-
wanderern nur 10 000 Mark in bar und den
Reſt in Form des mittelbaren Transfers durch
Waren und Wertpapiere bewilligen laſſen.
Nach einem Runderlaß ſcheint fedoch die Zu
billigung eines mittelbaren Transfers nicht
mehr als gerechtfertigt. Deshalb ſollen in Zu-
kunft nicht mehr als 10000 Mark bewilligt
werden, nur in beſonderen Fällen ſind Aus-
nahmen zuläſſig.

Erleichterung des Mansfelder Arbeitsmarktes.
Die im Laufe des vergangenen Monats

in Angriff genommenen neuen Notſtands-
arbeiten haben zu einer erheblichen Ent-
laſtung des Arbeitsmarktes im Bereich des
Arbeitsamtes Mansfeld geführt. Auch durch
die Erweiterung des Abbaufeldes im Erz-
bergbau konnten zahlreiche arbeitsloſe Berg-
leute untergebracht werden.

Weizen und Braugerſtengausftellung
findet am 24. Februar in Halle ſtatt.

Wie die Preſſeſtelle der Landesbauernſchaft
Provinz Sachſen- Anhalt mitteilt, findet ar
24. und 25. Hornung 1934 in den Räumen de
Amtl. Großmarktes für Getreide und Futter-
mittel, Halle, Waiſenhausring 2, eine Weizen-
und Braugerſten- Ausſtellung ſtatt. Ver-
anſtalter iſt die Hauptabteilung II der Lan-
desbauernſchaft Provinz Sachſen- Anhalt
unter Mitwirkung des Jnſtituts für Acker-
und Pflanzenbau der Univerſität. Die Anus-
ſtellung iſt mit einem Preiswettbewerb für

Qualitätsweizen und für Braugerſte ver-
bunden. Gezeigt werden 1. einige Hundert
Muſter von Qualitätsweizen aus der Pro-
vinz Sachſen und Anhalt, die einer Prä-
miierung unterworfen ſind, 2. Backverſuche
mit in- und ausländiſchem Qualitätsweizen,
3. die Siegergerſten der Braugerſten- und
Hopfenausſtellung Berlin, 4. eine größere
Anzahl von Braugerſtenmuſtern aus der
Provinz Sachſen und Anhalt. Am Tage der
Eröffnung findet eine kurze Tagung wahr-
ſcheinlich im Stadtſchützenhanus ſtatt.

Jnternationaler Weinbaukongreß.
Der Ständige Internationale Weinbanu-

ausſchuß hat beſchloſſen, den 4. Jnternatio-
nalen Weinbaukongreß in Lauſanne abzu-
halten, und zwar gleichzeitig mit dem erſten
mediziniſchen Kongreß, der ſich mit dem
biologiſchen Wert des Weines befaſſen wird.
Der 3. Jnternationale Kongreß fand im
vorigen Jahre in Rom ſtatt.
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Rollaufimpfpreiſe für 1934.
Mitteilung der Landesbauernuſchaft, Halle.

Von der Preſſeſtelle der Landesbauern.
ſchaft für die Provinz Sachſen- Anhalt wird
mitgeteilt, daß die e r für 1984folgendermaßen feſtgeſetzt worden ſindI. denn mr je Schwein
einſchl. Jmpfſtoff 1,0 2. Jmpfunr je Schwein einſch 8 mpfſtoff 0,75 RM. Bei J mpfungen für Schweineverſicherungsvereine, S tgereande und in

Beſtänden über 30 Stück ſind für die
1. Jmpfung je Schwein einſchl. Jmpfſtoff
1,20 RM., 2. Impfung je Schwein einſchl.
Jmpfſtoff 0,60 RM. zu berechnen. Bei drin
genden oder zu beſtimmten Stunden verlang-
ten Jmpfungen tritt zu den
Jmpfpreiſen Beſuchs- und Wegegebühr hin-
u. Die von der Tierärztekammer für die
rovinz Sachſen für die Rotlauf-Jmpfung

gegebenen Richtſätze ſind bindend.

Verkauf auf dem Wochenmarkt.
Die r eſtelle der Landesbauernſchaft

Provinz Sachſen-Anhalt gibt bekannt: Es iſt
feſtgeſtellt worden, daß von verſchiedenen
Seiten, u. a. auch vom Reichsverband ambu-
lanter Gewerbetreibender Deutſchlands e. V.,
ein unzuläſſiger Druck auf den Beitritt zudieſem Verband dadurch wird, daß
n wird, daß auch die Bauern, die auf
den Wochenmörkten ſelbſtgewonnene Erzeug-
niſſe e einen Ausweis dieſesReichsverbandes beſitzen milßten. Der Reichs
obmann des Reichsnährſtandes ſtellt hierzu
feſt, daß auf Grund des z 66 der Reichs
ewerbeordnung fedem n landwirt
chaftlicher und gartenbaulicher Erzeugniſſe

das Recht zuſteht, die in ſeinem Betriebe ge-
wonnenen Erzeugniſſe auf den Wochenmarkt
zu bringen, ſofern es ſich um Wochenmarkt-
artikel handelt. Die Ausübung dieſes Rechts
kann nicht von der Zugehörigkeit zu irgendeinem Verband abhängig gemacht werden,
ganz gleich, ob es ſich dabei um einen dem
Reichsnährſtand einzugliedernden Verband
oder um irgendeinen anderen Verband
handelt.

Verlängerte Kündigungösfriſten.
Der Aachener Steinkohlenbergbau hat mit

ſofortiger Wirkung die Kündigungsfriſten
für die Arbeiter, die nach Eintritt der Voll-
jährigkeit fünf Jahre bei der gleichen Ge-
ſellſchaft im Arxbeitsverhältnis geſtanden
haben, verdoppelt, alſo auf einen Monat ver-
längert.

Gekreide- und
Weiter geringe Unkernehmungsluſt.

Berliner Getreidegroßmarkt.
Berlin, 14. Februar. Jm Berliner Ge-

treideverkehr war die Unternehmungsluſt
äußerſt gering, zumal ſich die Abſatzmöglich-
keiten noch nicht gebeſſert haben. Das Ange-
bot war im Verhältnis zur Nachfrage reich-
lich. Preisveränderungen waren für Brot-
getreide nicht zu verzeichnen. Für Hafer hat
ſich das Angebot eher verringert, die Grund-
ſtimmung war ſtetig. Gerſte lag weiter ſehr
ruhig und fand ſowohl in Jnduſtrie wie in
Futtergerſte nur zu gedrückten Preiſen
Unterkunſt. Sonſt fanden beſte Braugerſten
einige Beachtung.

Berün, 14. Februar. Gefreſdegrobmarkt. (Amtt
Votierungen.) Getreide- nd Olsasten in RM für 1000 kg
sonst für 100 kg

Keizen Märk. (Sommer-) Durchechno. Qualität

76/77 kg frei Berlin. ruhig 194,5 190Erzeugerpreis ab Station Oruppe II s
Gruppe I 185,5Gruppe V 187,5oggen Märkische Durchschriftsquolitä

1273 ko frei Berlin stetts 162- 158Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 159
e de Gruppe I 15d e Gruppe V 155tre Berlin

orste, Braugerste, teinste neue stetig

Braugerste, gute 176/183Somme rgersfe mittlerer Art ond Güte 108 173
WVintergerste, weireilig
Winfergerste, vierzeilig
afor Märkische Durchschnittsqualität alt

et n neu 144/15ztetro Lieferung per Oktober Se DezemberMär-
ſerzenmehi, Auszugsmeh! 0,405 32,0033, 00
rubig Vorzugemehl! 0.425 30,0032.0

Vollmehl 0. 502 2922080 0/31,0Bäckermehl, 0, 79 e 26, 60/2
noggenmeh 0,1 (etwa 70 Ftetig 2220- 23, 20
Kelzenk e 12,112.3 Ackerbohnen 16.5/18.
ruhi beinkuchen 12, 10oggenkleie lI0.,S50. frdnußkuchen 10, 20
ruhig Erdnnßkuchenmehl! II 0TIrockenschnitzel! 10.2

leinsa i SojſaschroViktoriaerbsen 4045 at Hambors 8,55Kl. Speiseerbsen 32,0536,0 ab Steftin 9,20
futterenbeen 19,022.0 artoftelflocken 14.414'eluschken 16.51714 exklusive.

8erlin, 14. Fetruar Amtl. Preisteststellung für Zink.

Brie Geld Brie) Gelotebrua 19.0 50 August 25,25 10. sMärz e e 1000 18.50 Sep ember e 20.30 20.0
e o 150,25 18. 75 Oktober 2275
o 1950 19,00 November 21.090 21.25In e e h e68 10.75 19.25 Dezember 21,25 20.5

u. 20.00 10. 50 sn u 21.50 20.75
Metanpreise in Berlin vor 14 februst (tür 1000

m Reichesmark) Elerulytkopier wire bare 47,00, Originsa'-
Hiüttenaluminium, Proz. n Blöcken. Waiz- od. h
darren 160, do. in Walz- oder Drahtberren 99 Proz. 164
Reinnickel 8——99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41 Fein-
ilber ſör ko ſein 37. 75--40. 5

Magdeburg. 14 teb. uerermarkt. Vrene iWeißzucker einschi. Sack und Verbraucheefeuern für 90 Ky
drautto für getto ab Veriadestelle Magdeburg. Gems, len
Mebſie be prompter Ueſervne Fehengf J G

Magdedarg Februst. a u
662 Weißzucker einechließebh Sach ires eamborg für 50

Gelo Brie! GeloLovemde: e Mat 4,70 4,50ſanuar

Dezeraber 5,00 4,50
Februsr e 4,40 720
Mörz 4,50 4,30

Warenmärkke.
Hallische Börse en neee-

15. Februar
Vorſag heuſe

Allgemeine Deutsche Credit- Anstalt 1 40, 46, 50 G
Haſfſescher Bankverein 56.00 o s 00
Gewerbe- und Handels bank- 51,00 G 51,00 b
Landcredit Bank 47,00 b 47.00 GMansſelder Bergbau A. G. 34.5 B 34, B
Prehlitzer ßBraunkohlen 146.50 146,50 b
Riebeck Montanwerke
Werschen-Weißenſfelse Braunkohlen S
Bruckdorf Nietſebener Bergbau
Ammendorier Papier 74.12 Brölliwiize Papieriapru 5,00 BNönnerner Malzfatrik 5,00 G 00 G
tngelhardt Brauerer
(Haäauriger Zuckerfabrik
Malztabrik „ernicke Co. 125.00 125.00 G
ſalle-Hettstedter isen bahn 3 50 0 32,50 G

flaliesche Maschinen- v. Fiseng. ufallesche Röhrenwerke 21,00 0 19.00 eb G
Hilde branod Mühlenwerke S 58,0 BKyffhäuserhüſie 6 00 bB 59,0 b0C(ioſtiried lindnet 49,00 B 1 50 hStadtmühle Alsleben /2.00 B 72.00 B
Steuergutscheine Gr. 97.12 7. 12Zeitrer Maschinen und Eisen
I uckerraffinerie Halle 72.00 B

Wochenmarktpreise für Halle.
Markt- kleinhandelspreise vom 15 Februar in keichepfennges,

[atelapie Pid. 25 35 tiechte PidEbßaäpie! Pfd. 10--20 Aal, irisch Pid.Musäplel Pid. Ooldbarech pid.
[aſe l birneo Pfd. 2 Weißſfieche Pfd. 30--60
Ebbirnen Pid. 10--45 Gr. Herin Pid. 17Kochbirnen Pid. 8--15 Heringe, Schot Stück 10
Bananen Stück 3 ßücklinge Pid.Quitten Pld. ſche ßsche, ger Pfd. 99Mandarineu Pfd. --25 Seelachs. ger. Pfd. 50tage butten Pid. Aal, ger Pfd. 300Weintrauben Lid. Karpien Pid.Kirschen sübe Pfd. finten Pid. 0 100Kirschen saure Pfd. Gansee Pid. 0 00Pfirsiche Pid. Hühner Pfa. 60-80Pflaumen Pitd u Puten Pfd. 80 100Comateu Pid 40-50 Fauben Stück 40--70
Grüne Bohnen Pid. Hasen Felb Pid. --55Walnüsse Pfd. Kehleisch Pid. 20 130Weiße Bohnen Pid. 20--25 Hirschüeisch Pfd. 40--100
Se Mdl. Stalikanmmn Pid.Sanſgurkcen Pid. -30Wiſdkanin Pfd. 00
Pteffe rgurker Pid. 30-60 Wildenten dtückl 150RKnabarber Pfd. 30 40 Föasanen Stück O 275
Rauieschen Bund i olkereibuttes Stück 75--80
Weißkoh Pid. ßauernbutter Stück 70Kotkoh Pfd. 10-13 Quark Pfd. 23
dir 10 Käse Stüch 520Blumenkoh' Kopit W Pfaumenmu- Pfd. 8--43Grünkohl Pid. 15 übenssft Pid. 8gosonkoh Pid. 25-- Kariofeln 10 Pfd. --35
Salat Kopt 30--35 Nijerenkarton, 10 Pfd. 60--80
Sainat Pfd. 20--2 Eier StückMohrrüben Bund 8--19 itronen Stück 3Kohlrüben Pid. 8--10 Meerrettich Stange 15--85
Rote Röber Bund 6-8 Kettiche Stüch 15
Kobirab Stüch 3 Petersilie Pfd. 00 200Zwie beln Pfd. 8--10 vJchnittlauch Bund 8
Rapünzchen Pfd. 60--80 Jchoten Pid.
Se ſſerie Stück Pöferinge P.Porree Bünde! 10--20 Steinpilze Pid.
Kabel jao Pid. Champignoae Pfd. 120

fie sch- oao W o we eng
indeiech vSchmeet Pid. *5 90zum Kochen Pid. 54--70 Kohßfſeisch Pid. 4

eum Görsaten Pfd. 70--90 cGv6chleckwurs Pfd. 140 180
Kalbe rech Knackwurst Pid. 0-10um Kochen Pid. 75--80 Schwartenwurst Pid. 80-- 110
zum Brater Pid. 50--100 e. an eder utlamme l fleiseh iri i. 80zum Kochen Pid. 75-80 riocher i.zum Braten Pid. 590 e
Ziegenfeiſehn Pfd. 59--60 Schinken on Pid. 120 100
Schweinetleisch gekocht Pjd. 20 60Kammo. Korn Pa. dpech. Feriocher
Bauch und beſtes Fleisch ſett r 100Pfd. 75--85 mager w
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Die Herrmannsſchlacht
Skizze von Heinz E. Hellmers.

Grasnick war ſo etwas wie ein Don Juan.
Er hatte Lotte Stein eine Locke abgeſchnitten,

imlich, und renommterte in der Schule damit,
als ſei es eine Reliquie. Dann tat er ſie unter
den Deckel ſeiner Einſegnungsuhr.

Natürlich er fühlte ſich als Held, bis einer
von uns es der Lotte ſteckte. Sie war furcht
bar wütend und erklärte, der Grasnick hätte
ſich benommen wie ein dummer Junge. Er
hätte mit ihr und einer Freundin einen Spa-
ziergang unternommen auf dem er dann
nach anfänglichem manierlichem Benehmen
mit einer Schere ihr heimlich eine Locke ab
eſchnitten habe. Das aber, erklärt ſie
ammend ſei ein blöder Streich, den ſie von

einem Primaner nicht erwartet habe.
Dem Primus Orler fiel der naheliegende

Vergleich zuerſt auf: Wir laſen damals die
in der der tückiſche römiſche

egat Ventilius Carbo der CheruskerfürſtinSsnelda unter falſchen Vorſpiegelungen eine

Locke abſchneidet, um ſie der Kaiſerin Livia
nach Rom zu ſenden.

„Grasnick hat ebenſo gemein gehandelt“,
ſagte Orler. „Er hat in Lotte die Frau
beleidigt und wird ihr Genugtuung geben.“

„Du biſt verrückt“, verteidigte ſich Grasnick,
aus einer ſolchen Bagatelle eine Staatsaktion
zu machen.
Orler überlegte ein Weilchen.
„Mein Lieber“ ſagte er dann, „das iſt durch

aus keine Bagatelle, ſondern eine Angelegen-
heit des Anſehens und Charakters unſerer
Prima. Du haſt zu beweiſen, daß du unſerer
Kameradſchaft würdig biſt. und damit wir dir
deine renommiſtiſche Dämlichkeit nicht nach
tragen. wirſt du dich entſchuldigen, und zwar
in Gegenwart von zwei Vertrauensleuten, die
wir wählen werden.

Grasnick ging faſt die Puſte aus vor Wut.
„Beſtelle doch lieber gleich ein Kindermädb-

chen für mich. Und ich werde mich euren
freundlichen Wünſchen nicht fügen.“

„Du wirſt.“
„Nein.“
„Jch gebe dir bis zum fünfzehnten Auguſt
eit, dir über die Form einer klaren Entſchul-
iqung ſchlüſſig zu werden. Und jetzt wollen

wir von anderen Dingen ſprechen.“
Grasnick hatte einen dicken Schädel. Er

henutzte die Zeit. um Anhänger um ſich zu
ſammeln. Da er in der Prima niemand fand,
griff er auf die Sekundaner zurück und wußte
dieſe noch wenig abgeklärten Burſchen zu über-
zeugen daß es ſich hier um eine reine Privat-
an gelegenheit handelte. Sein Anhang wuchs,
und eines Tages erklärte Orler:

„Dann müſſen wir dieſen Römern eben eine
Schlacht liefern Wenn Grasnick ſich nicht fügt,
will ich ihn zur Beſſerung ſeines eigenen
Charakters verdroſchen ſehen.“

Wir hielten Heerſchau ſahen uns die Sekun-
daner an und worteten auf den fünfzehnten

s

Beigept nicht den deu ſchen Gouern
Dir wären alle nicht wenn er nicht vor
uns geweſen wärel Er iſt die Qoelle,
ous der ſich unſer Bolb immer ergän gt
Jhe dürft nicht dem Dahnſinn verfalleyv,
zu glauben, es hönnte einmal ein Glüch
geben das nicht in der eigenen Erde,
nicht im eigenen Bauerntum leine MDur-

Rdolf Hitler.

Auguſt. An dieſem Tage nämlich ſollten die
Herren mit ihrem Führer Grasnick ſehen, was
es heißt, ſich gegen die Prima aufzulehnen.
Orler teilte uns in kleine Haufen ein. Wie
einſt Herrmann ſeine Germanen, ſo wollte er
uns führen. Wir wollten keilförmig in die
Scharen der Sekundaner eindringen und ſie
verbläuen.

Soweit kam es aber nicht, denn ein anderes

großes Ereignis ließ alles andere in den Hin
tergrund treten. Am zehnten Auguſt ſtand die
ganze Prima und in ihrer Mitte Grasnick, in l der eine Locke lag

Unterhaltungsbeilage
einer Amtsſtube des Bezirkskommandos und
meldete ſich freiwillig, um für Deutſchlands
Ehre gegen eine Welt von Feinden zu
kämpfen.

Und doch iſt die Sache einmal aus der Welt
gekommen. Denn als Grasnick nach zwei
Jahren als Leutnant mit dem Eiſernen Kreuz
1. Klaſſe auf Urlaub kam, gab es eine Kriegs
trauung, und die Braut hieß Lotte Stein.

Und dann kam ein Brief des Bataillons-
kommandeurs, daß der Leutnant Grasnick ge-
fallen ſei. Eine Uhr wurde zurückgeſchickt, in

Zweifelhafte Peiſegefährten
Erzählung von L. Kröger.

(Schlußtz.)

„Nanu, was iſt denn los?“ Die Alte ſtand
jäh auf und trat an das Fenſter, zog es herab
und ſah hinaus Sah nach rechts und nach
links und ſchloß es wieder. Jndem ſetzte ſich
der Zug wieder in Bewegung

„Nichts zu ſehen!“ Sie war ſichtlich erregt.
„Mal draußen Umſchau halten!“
Damit wollte ſie zur Tür, und das war das

Signal für mich. Mit einem Satz ſprang ich
auf, riß die Tür zu und die Vorhänge darüber
und ſtellte mich davor.

„Sie bleiben drin!“
„Was fällt Jhnen ein!

mich raus!“
Das Geſicht vor mir war verzerrt.
„Nein!“

Sofort laſſen Sie

Sie ging auf mich los und wollte mich an-
a die Mädel ſprangen auf. Jch hob die
Fauſt.

„Wage nicht, mich anzufaſſen, du Aasgeier!
Mädel, das iſt hier eine Mädchenhändlerin,

ſie hat euch verkauft und will euch nun ver-
ſchleppen.“
Ein vielſtimmiger Schrei der Mädchen, ein

Fluch von den Lippen der Alten. Wie ein Tier
ſtürzte ſie auf mich, ehe ſie aber zuſchlagen
konnte, hatten die Mädel ſchon ihre Arme
umklammert und niedergeriſſen, Jch packte ſie
derb an die Bruſt und ſchüttelte ſie wie einen
Strohſack, ſtieß ſie zur Bank zurück.

„Du Scheuſal, du widerliches Tier, tot-
ſchlagen müßte man dich auf der Stelle!“

Fch hörte, wie hinter mir die Tür aufging.

Ein Seichen der Seit

e

Eine Japanerin künftige Prinzeſſin von Abeſſinien,
Japans Anſehen in der Welt und Japans Einfluß dringen, wie es ſcheint, immer weiter auch
in andere Erdteile außerhalb Aſiens vor. So wurde jetzt eine junge japaniſche Ariſtokratin
zur Braut des Prinzen Araya Abeba von Abeſſinien auserkoren. Unſer Bild zeigt die Kom-
teſſe Maſako Kurodo, die künftige Braut, mit ihren Eltern, Graf und Gräfin Kurodo, in

ihrer Heimatſtadt Tokinp,
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Baterländiſche Gedenbtage
Vergetßzt die große deutſche Vergangenheit nicht!

15. Februar.
1763: Beendigung des Siebenjährigen Krieges

durch den Hubertusburger Frieden.
1855: Maler Hugo Vogel in Magdeburg

geboren.

„Nicht loslaſſen, Mädel!“
Damit fuhr ich auch ſchon herum. Ein

älterer Herr trat ein.
„Ach, verzeihen Sie, ich hörte hier ſolchen

Lärm, iſt etwas geſchehen?“ Seinem Geſicht
ſah ich an, daß er log, daß ihn nicht der Lärm
hergetrieben hatte ſondern irgend etwas
anderes Fch vertrat thm den Weg.

„Lärm war hier nicht, mein Herr, nur einer
alten Dame iſt es ſchlecht geworden!“

„Vielleicht kann ich behilflich ſein!“
„Dänke!“
Er war ſchon zu weit eingetreten, ich konnte

ihn nicht mehr hinausdrängen und meines
innere Stimme warnte mich auch davor. Viel-
leicht gehörte er zu der Alten. So blieb ich
ſtehen, ja, tat ſo, als wenn ich ihm Platz mache,
beobachtete aber ſcharf ſein Geſicht. Sein Blick
ſuchte und fand die Alte, es wetterleuchtete in
ſeinen Mienen. Blitzſchnell warf er die Tür zu,
trat vor und zog etwas aus der Taſche. Ahnte
ich ſein Vorhaben?

„Haut das Fenſter ein, wir ſollen betäubt
werden!“ ſchrie ich über den Zuglärm. Zwei
Mädel folgten der Aufforderung, klirrend
berſtete die Scheibe.

„Verflucht!“ Der Kerl warf ſich über die
Mädel, mit beiden Fäuſten ſchlug ich auf ihn
ein, ſchlug in wahnſinniger Wut. Ich hatte
nicht gehört, daß die Tür abermals aufging.

„Bitte, die Fahrkarten!“ hörte ich jemand
hinter mir ſägen. ch fuhr herum und ſah
einen Zugbeamten vor mir, ſah ihm ins Ge
ſicht. Sein Blick traf mich, raſch die anderen
und dann wieder mich.

„Schlonke!“ ſagte er leiſe, hob ein wenig den
Rockkragen, damit ich das Zeichen ſah.

„Gott ſei Dank!“ Fch machte ihm Platz. Er
trat auf die Alte zu, die die Mädel nur
zögernd losließen, ſie ſtreckte ihm die Hände

in.
„Man hat mich überfallen, mein Herr!“

jammerte ſie wehleidig. Schlonke lächelte unb
legte ihr gewandt die Hanödöſchellen um.

„Das iſt auch qut, mein Vögelchen!“
„Schnell, ſchnell, der Kerl will aus dem

Fenſter.“ ſchrie das Mädel, meine linke Nach-
barin, und ſtürzte ſich auf den älteren Herrn,
der den Verſuch machte, zu entkommen. Alle
Mädchen kamen dem anderen zu Hilfe, wie
eiſerne Klammern hielten ihn die zarten Mäd-
chenarme. Eine Sekunde ſpäter hatte auch er
Handſchellen um.

„Liebliche Vögelchen haben wir da gefangen.
Er wandte ſich an mich. „Nun heißt es noch
herauszubringen, wieviele Komplicen noch
dazu gehören!“ Er ſah die Mädchen an.

„Wiſſen Sie, mit welchem Schiff Sie fahren
ſollten

„Ja. mit Maria Selida!“

3 Tropfen Menta
für die Mundpflege
Schon ab Ein Erzeugnis von

OralfeFachgeschäften Zahncreme

Durch treue Tiebe zum Glüch
Poman von j. v Schilling

10. Fortſetzung.
„Das Leben wird ſie ſchon noch entſchädigen.

Sie gehört zu der Sorte Frauen von der es
heißt: Ein Weib iſt beweglich wie Federn im
SVind!“ entgegnete der Landrat mit keiſem
Lachen. „Ueber ein Jahr liegt Kirchfeld und
alles hinter ihr wie eine flüchtige Epiſode,
häßlich. reizlos und kaum des Erinnerns
wert
Julig neigte ſich ein wenig vor.
„Hinter wem von uns würde dieſer troſtloſe

Ort etwas anderes ſein als eine häßliche
Kpiſode! Leben wir nicht alle hier verlorene
ahre ein totes Leben Sie tun mir alle leid
ier denn die meiſten von ihnen fangen erſt

an ſind fung haben ein Anrecht an dasLeben' Hierher müßten mehr ſolche kommen,
ältere Regiſter die nichts mehr hoffen nichts
mehr erwarten oder zu erleben haben Iſt es
ein Wunder wenn ſich ſo ein junges blühen-
des Leben auflehnt Wenn die Frau wie erlöſt
eufatmet nun dieſe Laſt von ihren Schultern
enommen iſt? Ich kann nun einmal den
tab nicht brechen über ſie, im Gegenteil, ich
be nur warmes Mitleid mit ihr!“ ſchloß
ulig halblaut
„Jhr Wohl“ Linkhardt leerte ſein Glas bis

auf die Neige und erhob ſich.
„Es iſt Mitternacht vorbei!“ rief Doktor

Lodz Wie ſchneh iſt mir die Zeit vergangen!
ben Sie Dank anädige Frau!“

„Haben Sie Dank!“ ſagte Linkhardt und
hrte ihre Hand an die Lippen. „Kirchfeld

ringt doch Stunden, die des Erinnerns mir
wert ſein werden!“

„Jch glaube, der Moſel hat ihnen gefallen
was, Julia?“ ſagte Fritz von Brenken, als er
die Glastür, die zum Garten führte, verſchloß.

Dachdeuch verboten

Julia lächelte.
„Er löſt jedenfalls die Zungen! So heiter

war der Doktor noch nie Und Linkhardt wurde
ordentlich elegiſch zum Abſchied.“

„Jch habe ihn gern Man kann ſo rückhalts-
los mit ihm ſprechen er hat etwas offenes,
das gefällt mir an ihm.“ ſagte ihr Mann.

„Ach und ich freue mich auf Gina! So ſehr!
Morgen bringe ich mit Greta das Gaſtzimmer
in Ordnung! Es wird ihr gefallen, der Gina!“

„Wer weiß Wenn ſie dich nur nicht
traurig macht, Julia. Bedenke, ſie kommt aus
der großen, ſchönen Welt da draußen!“

„Sie kommt aber auch in meine kleine Welt,
und die iſt ſchön!“ Die Sprecherin ſchmiegte
zärtlich den dunklen Kopf an die Schulter des
vor ihr Stehenden.

Landrat Linkhardt und Doktor Lodz ſchrit-
ten langſam die breite Allee hinab.

Sie hatten denſelben Weg.
Niemand begegnete ihnen, nur ab und zu

ſchlug ein Hund an.
Da blieb Linkhardt plötzlich ſtehen.
„Die Baronin ſcheint ſich hier wenig wohl

zu fühlen,“ begann er. „Haben Sie das ſchon
früher bemerkt. Doktor

„Allerdings! Und ich gebe Jhnen mein
Wort darsuf, daß ſie hier langſam zugrunde
geht!“
»„Sie tragen ein wenig zu ſtark auf, mein

Beſter!“ gab der andere zurück und ſetzte ſeine
erloſchene Zigarette wieder in Brand.

„Das tue ich abſolut nicht!“ Jch habe auch
dem Baron davon geſprochen ganz im Anfang,
denn das Klima iſt hier rauh und ungeſund

genug für ihn, er hat mir aber kurz und bün-
dig erklärt, daß eine Verſetzung vor vier bis

fünf Jahren gänzlich ausgeſchloſſen ift für
ihn!“

„Vielleicht wüßte ich
allerlei Verbindungen in Berlin

Er brach ab, ſo heftig fühlte er ſich am Arm
ergriffen

„Dann tun Sie es bald, recht bald, Herr
Landrat! Treten Sie mit dem Reſultat vor
Baron von Brenken, mit dem fertigen Plan,
vielleicht geht er dann eher darauf ein! Er hat
ja gar keine Ahnung, wie die Frau ſeeliſch ge
litten hat! Und ob es gerade ſehr berechtigt
war, daß er ſie von jeglichem Verkehr hier ab-
ſchließt, ſie mit geradezu klöſterlicher Einſam-
keit umgibt, ſie, deren lebhaftes Temperament,
deren ganze Veranlagung dazu geſchaffen iſt.
im fröhlichen Kreis anderer junger Menſchen
in Wärme und Lebensfreudigkeit zu erblühen!
Jch habe ſie gekannt, wie ſie einſt war, ſie war
ein Bergquell, friſch, impulſiv, voll Leben!
Spielend überwand ſie alle Schwierigkeiten
die das Leben hier nun einmal mit ſich bringt!
Und heute! Wie ſagte ſie doch vorhin: „Leben
wir nicht alle hier ein totes Leben verlorene

etwas, ich habe fa

Jahre!“ Dieſe furchtbare Faſſungsloſigkeit
in dieſen Worten! Und doch iſt es ſo natür-
lich. Die Tage und Nächte, die ſie hat da
durchleben müſſen am Krankenbett des Man-
nes,. die haben ihren fröhlichen Mut ge-
brochen!“

Landrat Linkhardt ſchwieg. Der da neben
ihm ſchritt, ahnte nicht, daß auch er Julig von
Brenken gekannt vor Jahren, als ſie noch in
dem elterlichen Haus am Domvlatz wohnte und
ihr die langen, dunklen Mädchenzöpfe nach-
flatterten.

Er hatte ihr den Hof gemacht wie alle
anderen. Es war ihm gar nicht in den Sinn
gekommen, ernſtlich um ſie zu werben. Erſt als
der andere plötzlich ſeine Verlobung bekannt
gab, erſt da fühlte er ein brennendes Bedauern,
daß jener ihm zuvorgekommen war.

Der damalige Aſſeſſor Linkhardt gehörte zu
den Leuten, die alles ſchön und begehrenswert
finden, was für ſie unerreichbar geworden iſt.

Mit Staunen nahm er wahr, welches Jntereſſe
Julia für ihn hatte, ſobald der glatte, goldene
Reif ihre Linke ſchmückte.

Wie fedes Mädchen, das verlobt iſt, gab ſich
Julia freier und natürlicher in der Unter
haltung mit den ihr bekannten Herren.

Es lag ja die Gefahr nicht mehr vor, daß ſie
einen von ihnen ſich erobern wollte, die Ge
fahr. deren die junge Mädchenwelt ſich ſtets
bewußt iſt und die ihrer Unterhaltung ſo oft die
Sicherheit benimmt.

Und jetzt erſt lernte Linkhardt, der reiche,
elegante Salonlöwe, der berühmte Herzens-
brecher Julig Berger kennen! Jhre kluge Be
obachtungsgabe, ihre beſtrickende Lebhaftigkeit.

Er hörte Urteile von ihren roten Livven, die
ihm die reiche Gedankenwelt des Mädchen-
kopfes verrieten!

Mit Staunen nahm er wahr, wie ſein über
ſättigter Geiſt ſich noch begeiſtern konnte. ſobalb
er da und dort mit ihr zuſammen war

Was wollte er eigentlich hier? Er, der
doch ſo genau wußte, daß er nach kurzem Hier
ſein ſeine Einberufung ins Miniſterium er
warten durfte?

Was wollte er eigentlich hier?
Heute, in dieſer Stunde wußte er es! Er

ſah wie in weite weite Ferne! In leuchtende,
lockende Fernen! Ja, er wollte alles verſuchen,
er wollt tun, was nur möglich war, um ihnen
zu helfen! Wie dankbar würde ſie ſein!

Sie waren vor ſeiner Wohnung angelangt,
einem Landhaus nach ſchwediſchem Muſter, in
Holz erbaut. Es lag ſtill und dunkel etwas ab.
ſeits der Straße in großem von prächtigen
Ulmen durchſchatteten Garten „Machen Sie
ſich keine Sorgen, Doktor Lodz! Ich finde ſchon
einen Weg!“

Sie ſchieden mit feſtem Händedruck
7

Gina war nun wirklich da, ſchön und reizend
wie immer.

Jhr Lachen miſchte ſich mit Julias Lachen,
wenn ſie mit ihr die ſchmalen Wege des Gar
tens durchſchritt. Sie konnte über die eintönige
Moorlandſchaft, wenn die Sonne blutrot unter



r. 89
Ueber das Geſicht des Gefeſſelten huſchte ein

Lächeln auch der Kommiſſar“ lächelte.
„Der Name iſt falſch, ein ſolches Schiff gibt

es gar nicht.“
Einen Augenblick ſann er nach, unterſuchte

dann ſchnell die Taſchen des Gefeſſelten und
die der alten Dame,

„Nichts! Nun dann darf kein Schiff den Hafen
verlaſſen, denn ich befürchte, daß nicht nur
dieſe Mädchen verſchleppt werden ſollten Eile
tut not, wir ſind gleich in Bremen Wollen Sie
mir noch weiter helfen?“ wandte er ſich wieder
an mich.

„Selbſtverſtändlich, Herr Kommiſſar!“
„Kommen Sie, wir gehen auf den Gang

hinaus.“
„Ach, bitte, bitte laſſen Sie uns nicht allein,

gnädiges Fräulein!“ riefen die Mädchen
anagſtvoll.

„Nein, nein ich bleibe ja hier!“
„Aber, wir wollen doch noch vorſichtiger ſeink“

entſchied Schlonke plötzlich und feſſelte die Alte
und den Kerl auch an den Füßen. Dann ſtan-
den wir auf dem Gang.

„Jch habe vom Dienſtfahrleiter alle Wagen
türen ſchließen laſſen. es darf in Bremen nie-
mand heraus bis ich nicht zurück bin. Die
Kriminalpolizei in Bremen iſt ſchon verſtän-
digt. Jhre Aufgabe gnädiges Fräulein. iſt es
nun keinen zu den Gefangenen zu laſſen. Jch
befürchte, es ſind noch einige Komplieen im
Zuge, und die verſüchen dann alles ihre Führer
frei zu bekommen. Haben Sie eine Waffe?“

„Nein!“ Er gab mir einen Browning. „Jm
Notfall ſchießen Sie rückſichtslos, der Körper
bietet auch dem Nicht-Schützen ein gutes Ziel.
Und nun Alles Gute! Wir ſind da!“

Er drückte mir noch die Hand und lief zur
Tür. ſprang hinaus, ehe der Zug hielt. Jch
fühlte mein Herz klopfen, war aber dennoch
ganz ruhig Jch ging ins Abteil zurück, ſchloß
die Tür, verriegelte ſie und zog die Vorhänge
zu. Die Mädchen ſahen mich an, ich ſie. keiner
ſprach. Gleich darauf hörten wir haſtiges Hin-
und Herlaufen, Stimmen. Lärm Krach. die
Reiſenden die ausſteigen wollten und alle
Türen verſchloſſen fanden, tobten. Das Zug-
perſonal beruhigte ſie. wenigſtens hörte man
laute Stimmen und danach war es immer eine
Weile ſtill Jeder Nerv in mir war geſpannt.
Jetzt Schritte vor der Tür, die anhielten vor-
ſichtiges Verſuchen, die Tür zu öffnen, leichtes
Klopfen und eine Frage in engliſcher Sprache
Diesmal handelten die Mädel ſchneller als
ich denken konnte. Sie preßten der Alten und
ihrem Komplicen irgendetwas auf den Mund
entweder war es von ihrem eigenen Kleid,
ihre Mütze oder ein Taſchentuch. Noch einmal
klang draußen die Stimme. dann entfernten
fich die Schritte. Endlos wurde die Zeit, mir
kam es vor als hätte ich Stunden bei den
Geſangenen geſeſſen Dann endlich endlich
eine bekannte Männerſtimme Schlonke.

„So, meine Herrſchaften, es tut mir unendlich
leid. daß ich Jhnen Unannehmlichkeiten be-
reiten mußte aber ich will Sie gleich von vorn-
herein beruhigen: Die Schiffe fahren alle erſt
in einigen Stunden, Leider kann ich Jhnen
keine näheren Aufklärungen geben, und nun,
bitte ſteigen Sie aus. allerdings nur die. die
nicht nach Braſilien fahren. Bitte, den Paß
vorzeigen und äußerſte Ruhe, meine Herr-
ſchaften!“

Schlonke hatte mit Abſicht
unſerem Abteil gewählt. das

neben
eine vper-

die Tür
war

ſönliche Liebenswürdigkeit von ihm, da er ſo
uns, die wir die Gefangenen bewachen mußten,
zum direkten Schutz da war. Unzählige Füße
trampelten vorüber, dann klopfte eine Hand
energiſch an die Tür.

„Schlonke!“
Beinahe hätte ich laut aufgeiubelt vor

Freude, ich konnte gar nicht ſchnell genug die
Tür aufbekommen. Beide Hände ſtreckte der
Kommiſſar mir entgegen. „Na, gnädiges Fräu-
lein da haben wir aber einen herrlichen Fang
gemacht. Ein Neſt konnten wir ausheben, das
wir ſchon lange auf dem Kieker hatten, an das
wir aber nicht heran konnten, Nun ſind alle
dingfeſt gemacht!“

Er beugte ſich zum Gang hinaus.
„Burger, Schön, Drechſler und Kurant, kom-

men Sie, nehmen Sie dieſe Galgenvögel mit
zu den anderen, der Wagen wartet ſchon vor
dem Bahnhof.“

Schlonke löſte der Alten und dem Kerl die
Fußſchellen und übergab das Pärchen den vier
Kriminalbeamten, die an der Tür warteten.

„Halt. noch einen Augenblick, damit Sie
ſehen. meine Damen. daß es durchaus keine
älteren Herrſchaften ſind“, rief Schlonke und
riß dem Paar die Perücken ab. Nun war das
noch jugendliche Geſicht der Alten verſtändlich.

Mellakalke Mareſabeeyeee Joetynbkoell
haben uns gerettet, Sie, Sie!“ Schlonke

nickte.
„Ja, und noch wahrſcheinlich eine Menge

dazu. Draußen auf dem Bahnſteig werden
nämlich jetzt, an Hand der Päſſe, die Braſilien-
Reiſenden ausgeſucht. Neugierig bin ich, wie
viele Damen rauskommen.“

Wir nahmen unſer Gepäck, natürlich trugen
die Mäde meine Sachen und hingen an mir
wie die Kletten. Der ganze Bahnſteig war
abgeſperrt von Beamten, die Reiſenden wur-
den ſondiert, das heißt: Alle Damen. die in
Braſilien eine Stellung antreten wollten,
wurden zurückgehalten. Das Reſultat war
überraſchend. Von den 34 Braſilien-Reiſenden,
darunter zwei Herren, wurden eben jene zwei
Herren, deren Perſonalien einwandfrei feſt-
geſtellt werden konnten und die auch zur Ueber-
fahrt ein reguläres Schiff benutzten, frei-
gegeben, die 32 Damen waren alles Opfer.

„Dazu kommen noch dieſe ſechs hier, macht
38, und die 52, die drüben im Warteſaal ſitzen,
die wir aus dem Schiff aufſtöberten, ſind alſo
zuſammen 90 Menſchenkinder. Wenn man
bedenkt, ein prachtvolles Einkommen für
Menſchenhändler.“

Ich bin froh, daß ich durch einen Zufall die
„Und nun, marſch raus mit dem Pack!“ Mädel vor einem ſchrecklichen Schickſal be-

Jetzt ſtürmten die Mädel auf mich, Angſt wahren und den Eltern ihre Kinder wieder-
und Anſpannung löſten ſich, ſie drückten mich, geben kann. Wäre ich nicht in L. in den
küßten mir die Hände, ſchluchzten und lachten l verkehrten Zug geſtiegen.

Von A. Norden.
Jm allgemeinen iſt der Februar der härteſte l dem Durchzug befindlichen norwegiſchen

Monat für unſere gefiederten Freunde, aber
doch auch zugleich die Zeit, die den kommenden
Frühling ahnen läßt, weil im Hornung ſchon
die erſten Wanderer zurückkehren. Auch das
Leben der Vögel iſt einem ſtändigen Wechſel
unterworfen. Wir ſehen es an der Amſel, die
zu einem Bewohner unſerer Gärten geworden
iſt, während ſie vor zwei Menſchenaltern noch
ein ſcheuer Waldvogel war, und wir erfahren
es jetzt wieder beim Buchfinken, der einſtmals
ſüdwärts wanderte und nun, wenigſtens ſoweit
es ſich um die Männchen handelt, bei uns über-
wintert. Auch manches Buchfinkenweibchen hält
ſich im Winter bei uns auf, doch iſt einſtweilen
die Frage noch ſtrittig, ob es ſich um hieſige
oder vom Norden zugereiſte handelt, die bei
uns ihre Wanderfahrt, abgebrochen haben.
Dieſes Rätſel dürfte aber ſchon in abſehbarer
Zeit durch Ringverſuche gelöſt werden. Manche
Ornithologen nehmen jedenfalls an, daß auch
in ihrer Bruſt der Wandertrieb allmählich er
liſcht, der trotz aller Erklärungsverſuche, trotz
der neneſten, die ihn ſogar mit dem Einſluß
des Mondes in Verbindung bringen wollen,
uns noch viele ungelöſte Rätſel aufgibt.

Der Februar iſt aber auch der Monat, in dem
der Vogelfreund am Futterplatz die ſchönſten
Beobachtungen machen kann. Da huſcht es von
Kohlmeiſen und Blaumeiſen, von Weidenmeiſen
und Nonnenmeiſen, die mit ihrem ſchwarzen
Käppchen einander ſo ähnlich ſehen, daß ſelbſt
der Kenner ſie auf den erſten Anhieb kaum
unterſcheiden kann von dickſchnäbligen, viel
farbigzartgetösnten Kernbeißern, von Grün-
finken mit dem leuchtenden gelben Spiegel auf
den Flügeln, von Buchfinken und ihren auf

ging, in ſtaunendes Entzücken geraten, noch
mehr über die Mondnächte. wo weiße Nebel
über den weiten Heideflächen ſich hoben und
ſenkten, geſpenſtiſch wie ein Tanz ruheloſer
Geiſter

Jm innerſten Herzen jedoch bedauerte ſie die
jüngere Schweſter.

Wie ernſt war die geworden, wie ſtill Und
wie eintönig rollten die Tage hier dahin. einer
wie der andere! Sie war kaum acht Tage hier,
und ſchon laſtete dieſe Eintönigkeit erdrückend
auf ihr.

„Weißt du, Juliag, ich bewundere dich! Wenn
ich hier leben müßte, ich würde verrückt! Jch
hielt das einfach nicht aus!“

Sie ſaß vor dem Flügel und blätterte in den
Noten. die ſie mitgebracht.

Jnlia, die mit einer Handarbeit in der
offenen Balkontür ſaß. lächelte, und ihr dunkler
Blick glitt über den großen ſchattigen Garten
mit ſeinen verſchlungenen Wegen. über die
Gras und Moos wucherte ſeit Jahren. Keine
Hand hatte hier Ordnung geſchaffen! Feld-
hblumen blühten auf den Raſenflächen in allen
Farbenſchattierungen und die Schmetterlinge
gaukelten darüber hin

Sie liebte dieſe verwachſenen Gänge, dieſe
dicht verzweigten Bäume und Büſche, in denen
die Nachtigall ſang!

Und jetzt wandte ſie langſam das feine Profil
der anderen zu,

„Was würdeſt du erſt ſagen, wenn du den
Winter hier kennen würdeſt. Gina! Dieſe
fürchterliche Kälte dieſen eiſigen Wind der von
der ruſſiſchen Steppe herüberkommt und ſich
durch die dünnen Wände ſeinen Weg bahnt.
Man friert hier immer, ſelbſt wenn der Ofen
bis zum Rand gefüllt iſt mit Holzkloben dieſe
eiſige Kälte dringt überall durch! Und dann
dieſe fürchterliche Sorge um Fritz! Gott im
Himmel. wenn ich das noch einmal durchleben
müſßte!“ Sie brach ab und ein Fröſteln lief
über ſie hin.

„Und ſeine Gnaden, der Herr Regierungs-
präſident rührt noch immer keine Hand
Rnalaublich! Du, Jnlia, da würde ich doch

mal einen furchtbar netten Brief ſchreiben ſo
ganz töchterlich weißt du, und bitten würde
ich den alten Herrn, aber ſo, daß er gar nicht
anders könnte!“

„Den bitt' ich nie wieder!“ klang es herb
zurück. „Nie, Gina! Zufällig ſind mir heute
Briefe in die Hand gekommen, Fritz gab ſie
mir zum Aufbewahren, Briefe aus unſerer
Brautzeit Und darunter lagen auch welche
von ſeiner Mutter Ich habe ſie alle geleſen!

Das ſind Briefe ſage ich dir! und ſie alle
gipfeln darin ihn loszulöſen von mir! Alles
hat die Frau verſucht, und ſie hat uns doch
nicht trennen können! Und die ſollte ich bitten!
Nie wieder!“

„Gott, Julia, du tuſt mir leid! Du hätteſt
dir wirklich dein Leben anders deichſeln können
wenn ich ſo denke

Ginas ſchlanke, ringblitzende Hände griffen
eine Walzermelodie.

„Singe mir etwas, Gina, anſtatt mich zu
quälen!“ Sie ſtand auf und trat an die
Schweſter heran Ich bin trotz allem ſo un
ſagbar glücklich, es kann eben nicht Licht vom
Schatten ſich trennen!“

Ginag ſchwieg. ſie ſpielte auswendig eine
weiche ſchwermütige Melodie, und nun ſetzte
ihre herrliche Stimme ein:

„Warum ſo ſpät erſt, Georgine?
Das Roſenmärchen iſt erzählt!“

Unbemerkt hatte Gina noch einen zweiten
Zuhörer gehabt.

Draußen auf dem kleinen Balkon, von dem
eine Treppe in den Garten hinabführte, ſtand
Linkhardt.

Sein Blick ging über die beiden Schweſtern,
die einander ſo ſprechend ähnlich ſahen,

Sie waren beide gleich groß, ſchlanke, bieg-
ſame Geſtalten, nur war Ginas üppiges Haar
mehr ein goldenes Braun gegen Julias tief-
dunkle Flechten Fühlte ſie den Blick. der auf
ihr ruhte?

Sie hob plötzlich den
Kopf und ſah zu ihm hinüber
zu Ende.

lauſchend geneigten
Das Lied war

Vettern, den Bergfinken, von rotbrüſtigen Dom-
pfaffen- und gelbſchnäbligen ſchwarzen Amſeln,
und wenn ſich Bäume in der Nähe befinden,
ſtellt ſich auch der Buntſpecht ein, der in den
Wintermonaten meiſt als der Führer des
munteren Meiſenvolks auftritt.

Viel Freude hat der ſtille Beobachter auch an
dem langſchnäbligen und mit einem kurzen, aber
breiten Stummelſchwanz ausgeſtatteten, auf
dem Rücken hübſch ſchieferblauen Kleiber, der
Spechtmeiſe, der ebenſo gewandt am Baum
hinaufläuft, wie auf der andern Seite wieder
herunterklettert, immer mit dem Kopf nach
unten, der einzige deutſche Vogel, der das fertig
bringt, und dabei unaufhörlich ſeinen pfeifenden
Lockton hören läßt.

Alljährlich werden in den Zeitungen im
Februar auch die „erſten Stare“ gemeldet und
als die Künder des Frühlings geprieſen. Das
iſt recht häufig ein Jrrtum. Denn der Star iſt
wohl Zugvogel, aber er überwintert auch, und
ſo ſind oftmals dieſe ſog. „erſten Frühlings-
boten“ Stare, die von einem Fortzug abgeſehen
oder nur kurze Abſtecher gemacht haben und nun
zurückgekehrt ſind.

Allmählich aber werden die Tage länger, die
Sonne ſteigt höher, und eines Tages gegen
Ende des Hornung ertönt über dem nahen Wald
das tiefe e des Raben, desheiligen Wotanvogels. Einſam noch zieht er
ſeine Kreiſe, aber wenige Tage ſpäter iſt auch
ſchon das Weibchen da und nun folgen die
ſchönen Flugſpiele der ſtolzen, in vielen Ge-
genden unſeres Vaterlandes ſchon ſo ſelten ge
wordenen Vögel. Eine Lerche, die ebenfalls
ſchon zurückgekehrt iſt, ſteigt im hellen Sonuen-

Donnerstag, 15. Febr

Du, mein Deutſchland
Von Hanns Johſt.

Du, mein Deutſchland,
im Kelch deiner Trauer
ſpiegelt ſich deiner
Götter Geſchick
Die brauſenden Kräfte,
wie Bälle geworfen,
wie Kinder geweint,
wenn das Spiel verlor.
Mein bräutliches Deutſchland,
in Narben und Schorfen
erkenn' ich die Sage
vom ewigen Tor

ſchein dieſer Februartage, der uns über die
Jahreszeit hinwegtäuſchen möchte, jubilierend
r blauen Himmel empor, der erſte Finken-
chlag ertönt ſchüchtern, das Dididih der Kohl
meiſe und das helle Zizizirrr der Blaumeiſe
wird lebhafter, die Goldammer ſchlägt in ihrer
einförmigen Art und der wohlklingende Geſang
des Zaunkönigs, den man da und dort ſchon im
Januar vernommen hatte. wird munterer und
ſein Roller eindringlicher und kräftiger. Für
ihn hat auch der ſtrenge Winter keine Schrecken,
Er findet überall den Tiſch reichlich gedeckt;
Spinnen, Raupen, Käfern und ſonſtigem Ge-
ziefer folgt er in die verborgenſten Schlupf-
winkel.

Aber nach dieſen Sonnentagen kommen noch
einmal wieder Tage und vielleicht gar Wochen
mit Sturm und Schnee, mit Regen und Glatt-
eis. Dann verſtummt der muntere Sang, das
Zwitſchern der Meiſen und das Tirilieren der
Lerche, und die eben noch ſo munteren Sänger
ſind nur darauf bedacht, den Hunger zu ſtillen,
Rauhreif und Glatteis ſind ihre ſchlimmſten
Feinde, ſie verſtopfen die natürlichen Nahrungs-
quellen und dann kann es vorkommen, daß eine
einzige kalte Februarnacht Hunderten und Tau-
ſenden munterer Sänger das Leben koſtet,
Darum gilt es jetzt im Februar beſonders
Obacht zu geben und Futter zu ſtreuen. ſt
kann man den Einwand hören: Nicht zu reichlich
füttern, man verwöhnt die Vögel! Dieſe An-
ſicht iſt falſch. Der bekannte Ornithologe Prof.
Liebe betont: „Jedes Erſatzfutter für Jnſekten-
freſſer iſt nur ein Notbehelf, wie jeder Vogel
wirt beſtätigen wird. Auf unſern winterlichen
Futterplätzen, ſelbſt auf den luxuriös einge
richteten mit Mehlwürmern und Ameiſen-
puppen, finden die Vögel nur einen dürftigen
Erſatz für ihr naturgemäßes Futter in Wald,
Feld und Garten; letztes ziehen ſie ſtets vor.
Daher die Erſcheinung, die dem befangenen
Vogelfreunde gewöhnlich als ſchnöder Undank
erſcheint, daß nach Eintritt des Tauwetters die
Futterplätze veröden.“

Helfen wir den Vögeln, die letzten harten
Wintertage überwinden, dann werden wir ſchon
im März doppelte Freude erleben!

Nuflöſung
des Nätſels aus voriger Dummer:

Ziffernrätſel.
1. 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 18 14 15 16
e r n ſt powi l d 6b u ch a fa) Ernani, b) Raffael, e) Niederwald, Sou-
brette, e) Taifun, f) Vortrab, Orcheſter,
hb) Nordenau, ji) Woilach.

Anfangs- und Endbuchſtaben:
Wildenbruch.“

„Ernſt von

„Guten Tag, Baronin! Guten Tag, meine
gnädigſte Frau!“

„Man muß nach Kirchfeld reiſen, um alte
Bekannte wiederzuſehen!“ ſagte Gina lachend
und reichte ihm die Hand.

„Und wie gefällt es Jhnen
gnädige Frau?“

„Fragen Sie mich lieber nicht! Jch habe
eben Juliga verſichert. daß ich ſie bewundere!“

„Das tun wir doch alle ohne Ausnahme!“
lautete die Antwort, und Gina ſchaute wie
fragend auf ſo ernſt. ſo warm war der
Klang ſeiner Stimme geweſen.

„Uebrigens komme ich mit einem Auftrag
von Doktor Lodz. Baronin!“ wandte er ſich an
Julia. „Er hat nämlich heute draußen im
Berſtus-Moor zu tun und fragt an, ob die
Herrſchaften ihn dorthin begleiten wollten. Das
Wetter iſt wie geſchaffen zu einem Heideſpazier-
gang, und gerade gegen Abend wenn die
Sonne ſinkt. iſt es ſo wunderſchön da draußen!“

„Natürlich, da kommen wir mit, nicht wahr,

bei uns hier,

Gina! Jch werde gleich mit Fritz unterhan-
deln. Wann wollen wir aufbrechen. Herr
Linkhardt?“

„Der Doktor wartet bis fünf Uhr den an
der großen Brücke! Jetzt haben wir ein Viertel
nach vier Uhr!“

„Gut! Alſo in einer halben Stunde brechen
wir auf!“ rief Julia fröhlich und eilte nach dem
Büro. um ihren Gatten zu benachrichtigen.

„Sie wohnen hier hübſch Herr Landrat! Jch
ſah neulich Jhr Holzhaus im Vorübergehen.
der Garten muß ſehr groß ſein und wunder-
ſchön mit dieſen alten Bäumen!“ ſagte Gin-
jetzt und nahm in einem der tiefen Seſſel Platz

„O ja! Der Garten iſt ſchön! Und die Woh-
nung habe ich mir auch ganz hübſch hergerichtet

Mild, leicht schäu-
mend, gonz wunder-

voll im Geschmack

unſer Weg führt ja dicht vorüber!“ ſetzte er
lächelnd hinzu.

„O reizend!“ lachte die ſchöne Frau.
„Jch habe ſchon immer ſo viel von Jhren

Kunſtſchätzen reden hören, daß ich das alles gern
einmal ſehen möchte! Da kommt Julia ſchon
fix und fertig, nun will ich mir auch ſchnell Hut
und Handſchuhe holen.“

Wenige Minnten ſpäter ſchritt man ſchon die
ſtaubige Dorfſtraße hinab, die beiden Damen
voraus die Herren hinterher. Die Schweſtern
waren ganz gleich gekleidet. Beide trugen
große, weiße Hüte mit einer Fülle heller Roſen,
beide weiße Kleider, deren ſpitzenbeſetzten
Saum ſie in der Hand trugen.

Schon von weitem ſchwenkte Doktor Lodz
ſeinen Lodenhut. Pünktlich auf die Minute,
Doktor!“ rief Brenken, „was ſagen Sie nun
Wir haben doch zwei Damen bei der Partie!

Und lachend und plaudernd ſchritt man hin
aus in den Spätnachmittag am Fluß entlang,
zwiſchen ſchlanken Birkenſtämmen hindurch,
hinaus in die Heide. wo zwiſchen dem ver-
brannten Gras der Ginſter blühte in gelben,
ſtark duftenden Dolden.

Fritz von Brenken ſchritt mit ſeiner Schwä-
gerin und dem Landrat voraus etwas lang-
ſamer folgte Julig mit dem Doktor

„Wie ſchön der Tag iſt!“ ſagte ſie ſetzt. „Sie
haben immer ſo gute Gedanken! Ohne Sie
wären wir heute wieder faul und träge zu
Haus geblieben!“

„O. ich habe noch mehr gute Gedanken
Baronin!“ gab er lächelnd zu. „Wir müſſen
doch unſer Krähwinkel von der beſten Seite
Jhrer Frau Schweſter zeigen. Da geht alſo
Sonntag früh halb ſieben Uhr ein Dampfer
nach Cranz! Die Fahrt iſt wundervoll bei ſol
chem Wetter, und ſo viel ich weiß. kennen Sie

Sehen Sie, gnädige Frau, bei ſolch troſtloſem die Oſtſee noch nicht!“
Ort wie Kirchfeld muß man, auch wenn man
ein armer Junggeſelle iſt, darauf ſehen daß
das Haus wenigſtens innen ſo behaglich und
gemütlich wie möglich iſt! Vielleicht machen
mir die Herrſchaften die Freude und treten auf
dem Rückweg einen Angenblick bei mir ein,

„Allerdings! Und ich liebe die See doch ſo
ſehr, viel mehr als jede Berglandſchaft! Ich
war einmal als Kind in Norderney, es war die
ſchönſte Zeit in meinem Leben!“

(Fortſetzung folgt.)
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Sport und Leibesübungen
a

nachruffür Max Schmeling
Weltmeiſterſchaftsausſichten vernichtet.

wie wir bereits geſtern kurz berichteten,
hat unſer ehemäliger Weltmeiſter Max

chmeling am Dienstagabend durch den
Amerikaner Steve Hamas eine glatte
punktniederlage hinnehmen müſſen. Wir
müſſen uns darüber klar ſein, daß damit die
Ausſichten unſeres „Max“, bei der Frage um
die Weltmeiſterſchaft jemals wieder eine
Rolle zu ſpielen, endgültig vernichtet ſind.
Der Ausgang des Kampfes bildete eine
ſchwere Enttäuſchung für die Beſucher der
äberfüllten Convention-Hall in Phila-
zelphia, die noch immer mit einem „eome
hack“, mit einer Rückkehr des beliebten Deut-
ſchen gerechnet hatten. 10:5 ſtanden wohl die
Wetten für ihn, Schmeling betrat den Ring
als Favorit! Und zu ſeiner Niederlage ſtellt
die „New York Times“ dann feſt: „Der Aus-
gang des Kampfes war eine der größten
Ueberraſchungen im Boxring, die Amerika
ſeit Jahren erlebt hat!“

Ueber den Kampfverlauf ſei nachträglich
noch ſoviel geſagt, daß Schmeling in Ehren
verlor. Er kämpfte wie ein Löwe, doch
konnte er dem bedeutend beſſer trainierten
Amerikaner von den zwölf Runden nur vier
abringen. Schmeling war nicht ſchnell genug,
er hatte in der ſiebenten Runde eine Chance,
doch ließ er dieſe ungenützt vorübergehen.
Als Hamas dann in der neunten Runde das
linke Auge angeſchlagen hatte, wurde er durch
den Blutſtrom in den Schlußrunden zu ſtark
behindert.

Die Amerikaner ſind geneigt, die Schuld
an dieſer Niederlage Schmelings ſeiner zu
langen Kampfpauſe und ſeiner Ver-
heiratung zu geben, jedenfalls ließ er die
früher bei ihm bekannte Schnelligkeit und
Entſchlußfreudigkeit vermiſſen. Er kämpfte
zwar tapfer bis zum Schluß und blieb bis
zum letzten Gongſchlag ein nicht ungefähr-
licher Gegner, doch war an einem Punktſieg
von Hamas nicht mehr zu rütteln.

Der Kaſſenertrag des Kampfes
Schmeling Hamas beträgt 35000 Dollar.
Von dieſen erhält Schmeling 14000, ſein
Gegner 6000. Schmeling erklärte, daß das
Ergebnis dieſes Kampfes an ſeinen Plänen
nichts ändere, er werde ſofort nach Eurvpa
zurückkehren, um ſich auf ſeinen Kampf mit
Paolino, der am 8. April in Barcelona ſtatt-
findet, vorzubereiten.

Boetzelen nicht mehr aktiv,

Gerhard Boetzelen vom Berliner Ruder-Club,
einer unserer bekanntesten und erfolgreichsten
Rennruderer, mehrfacher deutscher Einer- und
Doppelzweier-Meister, außerdem Olympiasieger
im Los Angeles, hat sich mit Fräulein Ursula
von Döring verheiratet und vom aktiven Renn-

rudersport Abschied genommen.
T

Mitteldeutſche

Hochſchulmeiſterſchaften.
T. Dresden Handballmeiſter. TH. Haunvver

gewinnt nach erſtklaſſiger Kampfleiſtung in
der Verlängerung 3:2 die Fußballmeiſterſchaft

Anfangs ſchien es geſtern, als würden die Dresde
ner Techniſchen Hochſchüler beide Spielmeiſterſchaf
ten unſeres Kreiſes erringen, denn nach ihrem Sieg
in der Handballmeiſterſchaft führten ſie im Fußball
ebenfalls ſchon mit 2:0. Durch eine prächtige Kampf
eiſtung gelang es den Hannoveranern dann aber, in

der Verlängerung einen vielbejubelten Sieg zu er
ringen. Beide Endſpiele brachten hartnäckige Kämpfe
und gute Leiſtungen. Die Handbalmeiſter-
Haft gewann, wie erwartet, T. H. Dresden 7:5

verdient. Fiſcher (GutsMuts) bewies, daß er
von ſeinem alten Können wenig eingebüßt hat. Bis
13 leiſtete Hannover noch Widerſtand, docho daun
lam Dresden immer mehr auf und ſtellte durch drei
Lore Sieg und Meiſterſchaft ſicher.

Einen überaus ſpannenden Verlauf nahm die
Fußballmeiſterſchaft T. H. Hannover
gegen T. H. Dresden 3:2 (2:2, 0 H. Nachder erſten halben Stunde war an einem Siege der
Dresdener kaum zu zweifeln. Als nach Halbzeit
Böhme für Dresden noch einen zweiten Treffer er
elte, wähnte man das Spiel entſchieden. Gegen
Ende des Spieles waren die Hannoveraner jedoch
re verwandelt und erſtrebten mit aller Gewalt einen
eeren Ausgang. Jm Feldſpiel waren ſie eben
Artig. nur vor dem Tore fehlte die nötige Ent
ſchiudfegft. 12 Minuten vor Schluß kann Linkzaußen
ein Ter aufholen 122. Dresden wird jetzt nervös

Kampfſpiel-Programm 1934.
Reichsſportſührer in Nürnberg. Arbeiksausfchüſſe gebildet.
Auf der Rückreiſe von den deutſchen Skimeiſter

ſchaften in Berchtesgaden machte der Reichsſport
führer von Tſchammer und Oſten in Nürn-
berg Station, wo am Mittwoch die erſte Arbeits
tagung zur Vorbereitung der Deutſchen Kampfſpiele
1934 ſtattfand. Nach der Begrüßung durch den Nürn-
berger Oberbürgermeiſter Ltebel im Rathaus ent
wickelte der Reichsſpoortführer in einer längeren
Rede ſeine Pläne und Ziele. Die Deutſchen Kampf-
ſpiele 1934 in Nürnberg ſind nicht nur ein Zu-
ſammentreffen der beſten deutſchen Sportler, ſondern
ſie ſollen auch dazu dienen, der deutſchen Jugend Ge-
legenheit zu geben, zu lernen und ſich mit dem
Sport und den Leibesübungen näher vertraut zu
machen. Der Grundgedanke der Kampfſpiele
1934 iſt die probeweiſe

Mobilmachung der deutſchen Sportjugend
für die Olympiſchen Spiele 1936. Nachdem der Reichs
ſportführer und Oberbürgermeiſter Liebel den Kampf
ſpielvertrag unterzeichnet hatten, ging man an die
Schaffung der notwendigen Ausſchüſſe. Es wurden
geſchaffen ein örtlicher Kampfſpielagusſchuß, dem auch
die Unterausſchüſſe für Werbung und Preſſe, Quar-
tierfragen und Feſtlichkeiten unterſtehen, ſowie ver
ſporttechniſche Ausſchuß. Es wurde ſodann das ge
ſamte Programm für die Deutſchen Kampfſpiele 1934
in Nürnberg zuſammengeſtellt, eine keineswegs leichte
Arbeit, da eine Fülle ſportlicher Wettbewerbe mit
ihren zahlreichen Vorkämpfen auf die verhältnis-
mäßig kurze Zeitſpanne von neun Tagen verteilt wer-

Es iſt dafür geſorgt, daß die beteiligten
Stellen in Berlin und Nürnberg gut zuſammen-
arbeiten können, und zum Schluß der Sitzung ſicherte

noch Bürgermeiſter Dr. Eickemeyer-Nürnberg zu, daß
auch alle perſönlichen und ſachlichen Mittel eingeſetzt
werden, um dem großen Werke ein volles Gelingen
zu ſichern. Das Kampfſpielprogramm zeigt
im einzelnen folgendes Bild:

Sonnabend, 21. Juli:Radfernfahrt.

Sonntag, 22. Juli: Bayriſches Turnfeſt.
Montag, 23. Juli: Radfernfahrt; Vorkämpfe

im Handball, Fechten, Kegeln, Schlag- und Fauſtball.
Dienstag, 24. Juli: Vorkämpfe im Fechten,

Kegeln, Schlag- und Fauſtball, Schwimmen, Ringen,
Gewichtheben. Entſcheidungen: Handball. Er-
öffnungsfeier mit Einmarſch der Teilnehmer.

Mittwoch, 25. Juli: Vorkämpfe im Fechten,
Kegeln, Fußball, Hockey. Moderner Fünfkampf. Ent-
ſcheidungen: Rugby, Schlag- und Fauſtball, Ringen,
Gewichtheben, Turnen, Schwimmen, geländeſport-
licher Mehrkampf.

Donnerstag, 26. Juli: Vorkämpfe: Fuß-
ball, Schießen, moderner Fünfkampf. Entſcheidungen
Fechten, Kegeln, Schwimmen. Deutſcher Abend.

Freitag, 27. Juli: Vorkämpfe: Schießen
moderner Fünfkampf, Reiten, Boxen, JiuJitſu. Ent-
ſcheidungen: Hockey, Leichtathletik, Fechten.

Sonnabend, 27. Juli: Entſcheidung.: Schießen,
moderner Fünfkampf, Reiten, Borxen, Jiu-Jitſu,
Motorſport, Leichtathltetik, Reichsgepäckmarſch.

Sonntag, 29. Juli: Entſechidungen: Fußball.
Leichtathletik, Reiten. Schlußfeier mit Siegerehrung.

Bayriſches Turnfeſt,

m

Meisterhafte Springkunst.

W

J

Birger Ruud, der Welt bester Skispringer, zeigte seine große Kunst jetzt auf der neuen
Olympischen Skisprungschanze bei Garmisch-Partenkirchen, die sich nach dem Urteil der
besten Sprungkünstler Norwegens als eine vorbildliche Skisprunganlage erwies. Unser Bild
zeigt den jungen Norweger in meisterlicher Haltung bei einem Sprung, mit dem er Sl m

erreichte.

und verſcherzt ſich durch unnötig hartes Spiel die
Sympathie der Zuſchauermenge. Zwei Minuten vor
Schluß erzielt Hannover durch ein prächtiges Kopf-
balltor des Halblinken den vielbejubelten Ausgleich.
Jn der Verlängerung wird Hannover immer beſſer.
Obwohl Dresden Fiſcher nach hinten nimmt, kann es
den Sieg des Gegners nicht mehr verhindern. Kurz
vor Ablauf der Verlängerung gewinnt Hannover
durch ein weiteres Tor Spiel und Meiſterſchaft. Auf
die halliſchen Univerſitätsmeiſterſchaften kommen wir
morgen und Sonnabend noch ausführlich zurück.

Gau-Geſchäftsſtelle in Halle.
Der Gau Mitte des Deutſchen Fußball- Verbandes

und des Deutſchen Leichtathletik- Verbandes gibt be
kannt, daß er ſeine Geſchäftsſtelle ab 15. Februar 1934
nach Halle a. S., Martinsberg 2, Fernſpr. 33 113
verlegt. Nach der Auflöſung der Landesverbände und
mit der Aufteilung des Verbandes Mitteldeutſcher
Ballſpiel-Vereine in die Gaue V Freiſtaat Sachſen
und VI Mitte waren die beiden Gauführer überein-
gekommen, vorläufig eine gemeinſame Geſchäftsſtelle
in Leipzig beizubehalten. Die nunmehrige Trennung
und Einrichtung einer beſonderen Geſchäftsſtelle für
den Gau VI in Halle, alſo im eigenen Gaugebiet,
wird eine engere Fühlungnahme mit den Vereinen
und damit eine wirkungsvollere Unterſtützung und
Hilfe bei ihrer Arbeit ermöglichen, aus welchen Grün-
den ſich der Fußball- und Leichtathletik-Führer für
den Gau VI zu der Verlegung entſchloſſen hat.

Sprechzeit für die Vereine vorläufig Montags
und Donnerstag 9 bis 12 Uhr und 15 bis 18 Uhr.

Radſpori-Notizen.

Berufsfahrer-Bahnmeiſterſchaften.
Während die deutſchen Amateurradfahrer

ihre Meiſterſchaften im Rahmen der Kampf-
ſpiele in Nürnberg austragen, ſind jetzt die
Titelkämpfe der Berufsfahrer auf der Bahn
für den 14. und 15. Juli nach Hannover
angeſetzt worden. Auf der alten, 500 Meter
langen Bahn am Pferdeturm finden zunächſt
am Sonnabend dem 14. Juli, als Abendver-
anſtaltung die Vor- und Zwiſchenläufe zur
Meiſterſchaft der Berufsflieger ſtatt. er
Sonntag, der 15. Juli, bringt die Endkämpfe
der Flieger ſowie die Deutſche Meiſterſchaft
der Steher ſber 100 Kilometer, an der acht
vom DRV. beſtimmte Dauerfahrer teil-
nehmen werden.
Mindeſtgewicht für Rennreifen.

Alle deutſchen Berufsfahrer und Amateure
müſſen in Zukunft nach einer Anordnung des

Radſportführers bei allen ausgeſchriebenen
und von den Bezirken und Verbandsvereinen
veranſtalteten Bahn- und Straßenrennen
Rennreifen mit nachfolgenden Mindeſt-
gewichten benutzen: Bahnreifen:
Typ 0O0O Bahnflieger Spezialreifen 27 I
210 Gramm, dergleichen Typ O 320 Gramm
Typ O Bahn-Steherreifen 272 1 400
Gramm, dergleichen 24 1 420 Gramm
Straßenreifen:- Typ I Rennreifen
27 X 465 Gramm, dergleichen 27 I
525 Gramm, Typ II Trainingsreifen
27 X 1 520 Gramm, dergleichen 271
620 Gramm.

Das neue SA-Sportabzeichen,
dessen Schaffung am 5. Dezember vorigen
Jahres von Stabschef Röhm angeordnet wurde.
Es kann als Abschluß einer vielseitigen Aus-
bildungszeit durch Ablegung einer
prüfung erworben werden. Auch nicht der SA
Angehörende dürfen es erwerben und tragen,
wenn sie rassisch und weltanschaulich den Vor-

aussetzungen der SA entsprechen.

Wie iſt das Winleriportwetter?

Die Froſtgrenze liegt in den mitteldent-
ſchen Gebirgen bei 600 Meter. Die Tempe-
raturen ſind infolge der leichten Eintrübung
wieder meiſt unter den Gefrierpunkt geſun-
ken. Neuſchneefälle werden nur aus den
höheren Lagen des Thüringer Waldes ge-
meldet.

Harz:
Braunlage. Schneehöhe 12;

ſchnee; verharſcht; Ski und Rodel gut.
Neu-

Schierke. Schneehöhe 15; --1; verharſcht;
Ski mäßig, Rodel gut.

Torfhaus. Schneehöhe 55; --2; Nebek;
Ski und Rodel mäßig.

Thüringer Wald:
Jnſelsberg. Schneehöhe 95; —6; Neu-

ſchnee; Ski und Rodel ſehr gut.
Oberhof. Schneehöhe 80; --5; leichter

Schneefall; Ski und Rodel gut.
Friedrichroda. Schneehöhe 40; -4; leichter

Schneefall; Ski und Rodel gut.

(Schlu' des redaktionellen Teils.)
Amkliche Bekannkmachung.

Kreis Saaleim Bez. 2 Gau 6 (Mitte) des DFB u. D2HV.
Der Kreisjugendführer.

1. Jch weiſe ne h mals darauf hin, daß
der 2. Abend des Vereins-Jugendführen-
Lehrgangs für die Vereine des Südbezirks

Merſeburg und Umgebung, Geiſeltal)
am Sonnabend, den 17. Februar, abends 8
Uhr, im VfL-Vereinshaus ſtattfindet. Dazu
wollen diesmal auch die Vereins-Jugend-
führer von Beuna, Querfurt und Freien-
felde unbedingt erſcheinen.

2. Der dritte Teil des Lehrgangs findet
am Mittwoch, den 21. Februar, abends 7,45
Uhr, in der Turnhalle Wilhelmſtraße ſtatt.
Dazu haben die vier Merſeburger Vereine
ihre Junioren und Jugendlichen (außer Kna-
ben) in Sportkleidung zu entſenden. Außer
den Vereins-Jugendführern haben an dieſem
Abend auch die techniſchen Leiter (Leiter des
Halleentrainings) zu erſcheinen.

O. Holzhauſen.

Amkliches aus dem Saale-Kreis.
Kreis Saale des Bezirk II im Gau YI (Mitte) des DFV. und DLHV.

Die in meinem Rundſchreiben vom 21. Januar
1934 erwähnten Vereine, die ſich noch nicht zu
ſammengeſchloſſen haben, haben ſofort ſchriftlich über
den Verlauf und das Ergebnis der Verhandlungen,
die ſie geführt haben, zu berichten.

Dem Bericht iſt beizufügen:
a) Vermögensüberſicht (Bilanz des letzten Etat

des laufenden Geſchäftsjahres);

b) Angabe, wo die Unterlagen der Vereinskaſſen
führung eingeſehen werden können (Ort, Telephon
oder Anſchrift des Kaſſenführers).

o) Ueberſicht über die Mitgliederzahl: 1. Herren
mitglieder, 2. Frauen, 3. Jugend, 4. Paſſive und
deren Beiträge gleichfalls nach Zahl und obigen

getrennt). Als Beiſpiel diene folgendes
Schema:

Sporiklub X.

Mitglieder Beiträge Erwerbsloſe
a) 80 Herren 40 à 1. 30 à 30 Pf. 10 beitragsfreiel insgeſ. 49. RM.b) 15 Frauen 10 à 1. 5 à 30 Pf. 238 11.50 RM.
c) 40 Jugendliche 20 a 30 Pf. 10 a 20 Pf. 10 beitragsfreie 8. Rwk.c) 50 Paſſive 45 à 2.- 55 1.- 95. RM.
185 Mitglieder 115 Vollbeitr. 50 ermäßigte Beiträge 20 beitragsfreie monatlich

insgeſ. 163.50 RM.
Es wird eine Friſt geſetzt bis zum 22. Febr. 1931.

Friſtüberſchreitung wird mit Rückſicht auf die Wich-
tigkeit der angeforderten Angaben und Unterlagen
ſtreng beſtraft. Dr. Wehſer, Kreisführer.

1. Jch weiſe nochmals darauf hin, daß der zweite
Abend des Vereins-Jugendführer-Lehrgangs für die
Vereine des Südbezirks Merſeburg und ÜUmgebung,
Getſeltal) am Sonnabend, 17. Febr., abends 8 Uhr
im VfL.-Vereinshaus ſtattfindet. Dazu wollen dies
mal auch die Vereins-Jugendführer von
Querfurt und Freienfelde unbedingt erſcheinen.

2. Der 3. Teil des Lehrgangs findet am Mitt
woch, 21. Febr., abends 7.45 Uhr in der Turnhallei katt. Dazu haben die vier Merſe

burger Vereine ihre Junioren und Jugendlichen
(außer Knaben) in Sportkleidung zu entſenden

3. Die Jugendleiter folgender Vereine wollen am
Montag, 19. Febr., abends 8 Uhr, im Reſtaurant
„St. Nikolaus“ Halle, erſcheinen. Der genaue Be
ſtand an Jugendlichen, nach Jahrgängen geordnet, iſt
mitzubringen: Eintracht, 96, Canena, Dölau, Groß
Liſſa, Paſſendorf, Lettin, Zſcherben und Hohenthurm.

O. Holzhaufen.

Bezirk II
im Gan VI (Mitte) der DSVB.

Spiel 199 am 18. Febr., Bor.--Weiſe, wird dies
durch abgeſetzt. Spiel 198 am 18. Reichsb.HRC. a nicht Räder rn Voeſack
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Die Anrede der deutſchen Frau

Die deutſche Frau

Ein bisher ungetlärtes Kapitel von großer praktiſcher Bedeukung.

Mit lIluſtigen Jlluſtrationen unſerer Hanuszeichnerin.
Ein mitteldeutſches Blatt läßt ſich von

einem Rittergut berichten, daß ſich die
dortige Mamſell veranlaßt geſehen habe,
ihrer Herrin zu erklären, daß ſie als Natio-
nalſozialiſtin die Anrede „gnädige Frau“ in
Zukunft wegfallen laſſen werde und nur noch
Frau Soundſo ſagen wolle. Die „Herrin“
habe davon Notiz genommen, ſpäter jedoch
der Mamſell die Kündigung zugeleitet. Die
Zeitung kommentiert dieſen Vorfall dahin-
gehend, daß hier der Standesdünkel aus der
liberaliſtiſchen Periode, den es im Reiche
Adolf Hitlers nicht mehr geben ſolle, noch
Blüten treibe, und daß der Standesdünkel in
dieſem Falle ſoweit gegangen ſei, einer Par-
teigenoſſin deshalb die Stellung zu kündigen.
Das ſei unerhört habe mit Volksgemeinſchaft
nichts zu tun und müſſe niedöriger gehängt
werden.

Nehmen wir nun an, daß der Vorfall ſich
wirklich ſo abgeſpielt hat. (Was übrigens
von der Gutsherrin beſtritten wird.) Nehmen
wir weiter an, daß die in Frage ſtehende
Gutsangeſtellte bei den Eröffnungen die ſie
ihrer Arbeitgeberin machte, formgerecht ver-
fahren iſt. Wichtiger erſcheint uns das
Grundſätz liche einmal zu erörtern, alſo
die umſtrittene Frage der Anrede der deut-
ſchen Frau ſchlechthin. Denn es iſt damit in
Deutſchlanö nicht ganz ſo einfach, wie etwa in
Frankreich. Das franzöſiſche „madame“
wird in allen Schichten des Volkes gebraucht,
ſofern nicht beſondere Prädikate vorliegen.
Genau ſo gebräuchlich iſt es dort, ein junges
Mädchen ohne jedes ſchmückende Beiwort
mit „mademoiselle“ anzuſprechen. Selten
wird dabei der Familienname hinzugefügt.
Die Anrede iſt ſo zum Brauchtum geworden.

Wie ſpricht man aber bei uns eine Ver-
treterin des ſchönen Geſchlechts an, ſofern man
nicht den Vorzug hat, mit ihr verwandt zu
ſein oder ſich andernfalls in der angenehmen
Lage ſieht, ſich ſchon mit ihrem Vornamen
begnügen zu können? Wie ſpricht man ins-
beſondere bei Geſelligkeiten, wo man flüchtig
bekannt geworden iſt und unmöglich die
Namen alle behalten kann, eine verheiratete
Frau oder ein Fräulein an? Ja wie ſpricht
eine jüngere Frau eine ältere Dame an?
Hier obwaltet zur Zeit noch ein recht kompli-
ziertes Syſtem. Und es iſt richtig, daß in ver-
ſchiedenen Volkskreiſen ganz verſchiedene
Bräuche geübt werden. Nimmt man das, was
nach der nunmehr überwundenen Klaſſifizie-
rung als „Geſellſchaft“ bezeichnet zu werden
pflegte, ſo iſt auch heute noch, ſofern nicht ver
traulichere Umſtände vorliegen, im allgemei-
nen die Anrede „gnädige Frau“ oder
„gnädiges Fräulein“ gebräuchlich. Auch das
junge Mädchen redet die verheiratete Frau
faſt durchweg als „gnädige Frau“ an, und die
verheiratete junge Frau wählt, ſofern ſie nicht
ſelber ſchon die Dreißiger überſchritten hat,
der älteren Dame gegenüber im allgemeinen
dieſelbe Anrede.

Man findet bei dieſer Anrede durchaus
nichts. Sie iſt eine Höflichkeitsform wie jede
andere, von der man eigentlich nicht recht
weiß, woher ſie kommt. Sie iſt dazu eine
bequeme Wechſelform, da ſie in jedem Falle
der Notwendigkeit enthebt, ſtets den Namen
der betreffenden Dame parat zu haben oder
ſich in ihrer ſonſtigen Titulatur zurecht-
zufinden. Auch in vielen Haushalten iſt es
bislang üblich, daß die Angeſtellte gegenüber

ihrer Arbeitgeberin dieſelbe Anrede gebraucht,
und daß es vielfach als eine über das gebotene
Maß hinausgehende Vertraulichkeit empfun-
den wird, wenn dieſe Höflichkeitsform keine
Anwendung ſindet. Dieſelbe Anrede hat ſich
dann vielfach auch auf das Geſchäftsleben
übertragen. Mancher Geſchäftsinhaber ver-
langte vom Bedienungsperſonal dieſe Anrede
der weiblichen Kundſchaft gegenüber. Jn
Großſtädten iſt es faſt allgemein üblich. Jn
kleineren Städten findet man in der Regel
auch nichts dabei. Die Anrede klingt ſtets
höflich und wohlerzogen und iſt überdies
außerordentlich bequem.

Aber auch wenn andere Anredeformen
gewählt werden, findet man das durchaus
nicht aufregend. Jm allgemeinen traten dann
an die Stelle der gnädigen Frau, was freilich
nicht mehr gewünſcht wird, die Berufstitel
der Männer: Frau Lehrer oder Frau Paſtor,
Frau Doktor oder Frau Oberinſpektor.
Schwieriger wird es aber ſtets dann, wenn
keine Titel vorliegen. Vielfach wird dann
zum Beiſpiel bei Handwerksbetrieben die
Seele des Geſchäftes, einfach als „Meiſterin“
angeredet oder kurzweg der Name hinter die
Attribute Frau oder Fräulein geſetzt. Jm
Geſchäftsverkehr bringt das allerdings
Schwierigkeiten mit ſich, vor allem dann,
wenn der Name einer Käuferin nicht bekannt
iſt. Hier haben ſich dann dieſe oder jene
Floskeln herausgebildet, die oft einer ge-
wiſſen Komik nicht entbehren. Jn dem einen
Geſchäft wird „meine Dame“ geſagt, im
anderen „junge Frau (auch wenn das
Attribut „jung“ alles andere, als angebracht

Die Verkäuferin:
„Was darſs denn sein, junge Frau?“

iſt. Jm Sritten ſagte man rundweg einfach
„Fräulein“, aber eine beſtimmte feſtſtehende
Anrede gibt es nicht. Hinzu kommt, daß je
nach den deutſchen Gegenden hin die Bräuche
zudem noch ganz außerordentlich wechſeln.

Es iſt nun zu hoffen, daß die neue Gemein-
ſchaft, in die das deutſche Volk im Zeichen des
Dritten Reiches hineingeführt wird, nun eine
einheitliche Anredeſform für die deutſche Frau
im Gefolge hat. Sie iſt bis heute allerdings
noch nicht gefunden. Insbeſondere für
alle Fälle, wo nicht geradezu ein dienſtliches
Verhältnis vorliegt. Jm internen reinen
Geſchäftsbetrieb iſt es an ſich klar. Da wird
einfach Fräulein Soundſo oder Frau Soundſo
zum Stenogramm ver zu irgendeiner
anderen geſchäftlichen Handreichung gerufen.
Aber auch hier gibt es nach der Leitung des
Betriebes hin ſchon beſtimmte Abſtufungen.
Der Leiter eines größeren Betriebes wird im
allgemeinen von allen ihm nachgeordneten
Angeſtellten und Arbeitern ſchlechthin als der
„Herr Direktor“ angeſprochen, und niemand
findet eigentlich etwas dabei. Und auch die
neue politiſche Titulatur liegt durchaus in
dieſer Richtung. Es gibt überall Abſtufungen,
die ſich, ſei es aus dem Treue-, ſei es aus
dem Dienſtverhältnis heraus entwickelt
haben. Aber die Schwierigkeiten der Anrede
haben in Deutſchland ja noch nie bei der
Anrede von Männern gelegen.

Jmmer wieder kommen wir auf die
weibliche Anrede zurück. Und da darf
man wohl ſagen, daß erſt einmal beſſere
und zweckmäßigere Anredeformen zu ſchaffen
wären, ehe man das bisherige Brauchtum über
Bord wirft. Die Gutsköchin, die ihre Arbeit-
geberin mit „gnädige Frau“ anredet, vergibt
ſich unſeres Erachtens durchaus nichts. Es
iſt auch nicht einzuſehen, wieſo das irgend

durch e

-dDZ

mackhafter
inige Troy

etwas mit Standesdünkel zu tun haben
könnte. Es iſt eine Form, die gebräuchlich
geworden iſt, und deren Anwendung ſchließ-
lich auf freier Vereinbarung zwiſchen den
Partnern eines Arbeitsvertrages beruht.
Daraus eine Haupt und Staatsaktion zu

Der Herr:
„Mein Gott, wie soll ich die alle anreden

machen zeugt von erheblicher Ueberſchätzung
dieſes äußeren Höflichkeitsbrauches. Wich-
tiger als ſolche Einzelfälle nun in die Ebene
weltanſchaulicher Auseinanderſetzung hinauf-
zuſchrauben, wo ſie nicht das Geringſte zu ſuchen
haben, erſcheint es einmal ernſthaft daran zu
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gehen, die alle Volkskreiſe umſaſſende An,
redeformel herauszuſtellen und damit ſol
Auseinanderſetzungen überflüſſig zu machen,
Gegenüber dem jungen Mädchen wäre
die Anrede „mein Fräulein“ vielleicht tr
bar. Nun aber beiſpielsweiſe die verheiratete
Frau entſprechend dem franzöſiſchen „madame
als „meine Frau“ anreden zu wollen, iſt fetzt
am Platze. Denn dieſe Anrede pflegt der
Ehemann ſchon für ſich beſchlagnahmt zu
haben. Man ſieht alſo: Schon ein erſter Ver-
ſuch führt zu Schwierigkeiten. Und ehe dieſe
nicht durch vernünftige, nicht als komiſch oder
unſinnig empfundene Vorſchläge aus dem
Wege geſchafft ſind, wird es gut ſein, es
zunächſt bei den alten Anredeformeln zu

belaſſen. Dr. O.
Wer zahlt die Scherben

Wichtige Entſcheidungen für Hausfrauen,
Die „Deutſche Hausgehilfin“, das Mit

teilungsblatt des Deutſchen Hausgehilfenver-
bandes, nimmt zur Frage der Erſatzpflicht der
Hausgehilfin für zerbrochene Gegenſtände
Stellung. Danach ſoll die Hausfrau Schaden
erſatz nur verlangen, wenn der Gegenſtand
mut willig zerſtört worden iſt. Praktiſch
dürfte eine Schadenerſatzklage aus anderen
Gründen kaum Zweck haben, da der Lohn der
Hausgehilfin meiſt unter der Pfändungs-
grenze liegt. Wird der Lohnaber trotzdem ge
kürzt, dann kann die Hausgehilfin den Betrag
wieder einklagen.

Das gleiche Blatt wirft dann die Frage
auf, ob die Arbeitgeber verpflichtet ſind, der
Hausgehilfin das Koſtgeld zu vergüten, wenn
ſie ſelbſt im Urlaub ſind. Die Frage wird ſo
entſchieden, daß die Hausgehilfin für dieſe

ein angemeſſenes Koſtgeld verlangen
ann.

Frauen und Leibesübungen.
Von Emmy Teſſel, Sportreferentin in der Arbeitsfront.

Leibesübung iſt Ausgleich zu einſeitiger
Berufsarbeit, iſt Entſpannung nach der Ar-
beit. Viele Frauen haben das längſt erkannt,
ſie wiſſen, daß man ſich auf dieſem Wege
beſſer ſtärken und erholen kann, als durch
Herumſitzen oder Kaffeetrinken. Zuerſt war
es ſchwer, gerade den berufstätigen Frauen
dies klarzumachen. Viele glaubten, wenn ſie
den ganzen Tag gearbeitet haben, dann ſei
es beſſer, nach der Arbeit zu liegen oder
nichts zu tun, jedenfalls wollten ſie ſich nicht
mehr anſtrengen, ſich nicht mehr bewegen.
Das iſt aber nichts als Bequemlichkeit. Be-
fragen wir einmal die Frauen, die ſchon ſeit
langem unſere Sport- und Schwimmkurſe
beſuchen, ſie werden beſtätigen, daß ſie nach
dem Uebungsabend friſch und erholt ſind.

In vielen Städten ſind ſchon Sportmög-
lichkeiten geſchaffen, wo ſich die Frauen
koſtenlos unter der Leitung von fachlich aus-
gebildeten Lehrkräften tummeln können. Ein
fröhliches Durcheinander herrſcht in den
Turnhallen, zwanzigjährig vierzigjährig
dick ſchlank das tut alles nichts zur
Sache. „Antreten zu dreien“ ertönt das
Kommando. Schon ſteht alles, denn dieſe ein-
fachen Ordnungsübungen ſind ſchon bekannt.
Mit einem Lied beginnt es. „Welchen Text
haben wir zu heute angeſehen? Ach, natür-
lich die „Lore“. Na, denn man los. Die
Kameradin mit der Mundharmonika beginnt,
dann das Kommando: „Vorwärts, marſch!“
Links, zwei, drei, vier, ſo, das ging ſehr
ſchön, wir haben uns lange daran gewöhnt,
daß alle Lieder mehrere Strophen haben.
Zuerſt wurde immer nach der erſten Strophe
nur noch geſummt, aber das geht nicht;
wenn wir z. B. im Sommer wandern wollen,
dann müſſen wir die Lieder ja auch können.
Jetzt wird gelaufen, dann eine luſtige
Körperſchnle.

Und dann kommen die Spiele. Das iſt
das Wichtigſte. Es herrſcht eine ausgeſprochen
kindliche Freude. Lachen ertönt ungehemmt,
Kinder könnten nicht fröhlicher ſein. Dabei
tut man mehr für ſeine inneren Organe, für
Lunge und Herz, als man im Augenblick ahnt.
Vor allem muß man ſehr viel lachen, und
Lachen iſt ja ſo geſund. Freude und Geſang
neben ſachgemäßer Ausgleichsarbeit, das iſt
der Grundton. Einmal in der Woche ſo rich-
tig nach Herzensluſt bei Sport und fröhlichem
Spiel einige Stunden verbracht, das macht
jede arbeitende Frau wieder zu einem ganz
anderen Menſchen.

Unkenntnis über die Lebensdaten der Eltern.

Jn einer Schule in Frankfurt a. M.
legte ein Lehrer den Schülerinnen eine
Reihe von Fragen nach den Namen und
wichtigſten Lebensdaten ihrer Eltern
und Großeltern vor. Das bedauerliche Er-

gebnis war, daß 37,9 Prozent dieſer Fragen
überhaupt nicht und von den übrigen 621
Prozent viele nur ſehr lückenhaft beantwor-
tet wurden. So wußten z. B. ſieben Mäd-
chen nicht den Vornamen ihres Großvaters
väterlicherſeits. Den Mäoöchennamen der
Großmutter väterlicherſeits wußte etwa die
Hälfte der Mädchen, den Mädchennamen der
Großmutter von Mutterſeite nur ein
Drittel.

Wo arbeiten dieFrauen in Deutſchland

Beinahe die Hälfte der erwerbstätigen
Frauen iſt in der Landwirtſchaft tätig.
Etwa ein Viertel in Jnduſtrie und Handwerk,
ein Achtel nur in Handel und Verkehr, ein
weiteres Achtel ſteh in häuslichen Dienſten
Jntereſſänt iſt dabei auch die Feſtſtellung, daß
für häusliche Dienſte ſowie in der Fabrik und
Werkſtatt mehr als die Hälfte der Beſchäftig-
ten unter 30 Jahre alt iſt, während in der
Landwirtſchaft hauptſächlich die Frau über
30 Jahre den Mann bei der Arbeit unterſtützt.
Der Prozentſatz der erwerbstätigen Frauen
in Deutſchland iſt im Vergleich zu anderen
Ländern verhältnismäßig hoch. Namentlich
in England und in den Vereinigten Staaten;
ebenſo in Spanien und Italien iſt die Be
rufstätigkeit der Frau bei weitem nicht ſo

häufig wie in Deutſchland. Jn Frankreich
hingegen ſteht die weibliche Bevölkerung in
noch höherem Grade im Berufsleben als bei
uns. Dieſe Ausführungen ſind der Lichtbild-
vortragsreihe „Wird Deutſchland ein 60-Mil-
lionen-Volk bleiben?“ der Landesſtell
Bayern entnommen.

Die Stenerermäßigung für Hausgehilfinnen
Der Steuerpflichtige darf für jede Haus-

gehilfin, aber höchſtens für drei, einen Betrag
von 50 Mark für die nach dem 30. Juni be
ginnenden Beſchäftigungsmonate von ſeinem
Einkommen abziehen. Dieſe Beſtimmung
würde dann ohne ſteuerliche Wirkung bleiben,
wenn trotz dieſer Abzüge eine niedrigere
Einkommensſtufe nicht erreicht wird.
Zur Vermeidung von Härten hat der Reichs
miniſter der Finanzen daher angeordnet, daß
die tarifmäßige Steuer für jeden nach
dem 30. Juni 1933 beginnenden vollen Be
ſchäftigungsmonat um einen Betrag von je
5 Mark für jede Hausgehilfin (höchſtens für
drei) ermäßigt wird. Durch dieſe Ermäßigung
darf die Steuer nicht unter die Steuer für die
nächſtniedrigere Einkommensſtufe ſinken.

Die Leiterin der „Hochſchule der Frau“.
Die neue Leiterin der „Hochſchule der

Frau“, Berlin, iſt die bekannte ehemalige Ab
r Oberin Dr. h. e. Magdalene von

Ti lin g.
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r 1 Pfund gekochten Scheſlfiſch, 9 7, pfund i der Schale

artoffeln, 50 g Feit, 1 Zwiebel, Salz, etwas Pfeffer, 10 Tropfen
Wärze, 2 Eslöffel Senſ.
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fanne das Fett heiß ſchüttet alles zug
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e Unfällen
e gette von m glu auf Flugzeugmutterſchiff. kung der ſn. Das engliſche Flugzeugmutterſchi er ſaarländiſchen ol

B. iſt auf einer Kreuzfahrt nach n nationale Truppenrag einem Un lück nach dem anderen betr n d 3 7 Der Antrag wird en.atete worden. unächſt wurde bei ſch offen r. Frick über die A gebiet, ſond rd nicht nur im Saar-t e Aiseora ein SueAeſſriee rer ver ufgaben des Deutſchen Gemeindelg e e.fe Bord geſpulr, onnte jedoch gerettet ei der Einweiſung d 95 denn bisher i nung hervorrufen,der Denn ſtürzte nach dem Paſſieren el werden. Deutſchen G ig, des Vorſtandes des Di u. geword ſt, nicht mindeſte bekvon Gibral- emeindet e großen A orden, was di annt

e le eie beiden Jnſaſſ r er u. a. ausführte: z olchen Männ nten vom Staat egenteil hat di nnte.dieſe erettet werden. Am folgenden Ta en Vertrauen des Fü e: Durch das werden, d ern in die Händ rung t e ſaarländiſche Bevölkei ge erkrankte d Führers iſt der Verbant t n, deren politiſch ände gelegt g trotz vieler Maßnahoder ein Heizer- Da der Verdacht beſtand eutſchen Gemeinden und rband der liche Haltung 1 e Geſinnung, menſch- bitterung mit Recht men, die ihre Er
dem handele ſich um Flecktyphus mußte d Schiſ bände, der Deutſ n Gemeindever hierzu beſond ind ſachliche Erfahr geradezu b hervorriefen, bisher eine

iff Kö ſche Gemeindetag zu ei di onders geeignet ung ſie zu bewunderungswürdies zach Gibraltar zurückkehren und in Quar rperſchaft des öffentlich ag Zu einer enten Kämpfer der macht. Den ver wahrt. Allerdings hat ge Haltung be
n zu ne gehen. Während der Uebungen in her hoben und in den Neuba e Pechtes er des kommunalpolitif Bewegung, dem Leiter nen Zweifel da üb die Saarbevölkerung
O. Bucht von Trinidad zerſchellten zwei er geſügt worden. Ein Band es Reiches ein Reichsleiter K itiſchen Amtes der Partei, d riberes rüber gelaſſen das ſie

uge auf dem Landungsdeck. D ei Flug 50 000 deutſchen G Band unnſchließt alle meiſter der S Fiehler, Oberbü en,rückzukehren, ab wünſcht, als zum Reich zu
anden an Bord zwei k eine B arauf ent verbände. Der emeinden und Gemeinde- zum Vorſi d adt München, hab ger Antr aber das iſt kein Anlaß, etrände. Bei Der Führergedanke des Dri Vorſitzenden des Deutſ e ich daher ag wie den obigen ei nennen wurde ein Heizer ſchwe Bei Reiches läßt k nke des Dritten ages beſtel es Deutſchen das S gen einzureichen, nach den r einen a ges beſtellt. Dr. n Gemeinde- aargebie emSchließlich wurde ein Fliegerſoldat von Per „kommunale r mehr für eine Sherbieae meiſter Dr. Weidemann e Gebiet, rn le etwa als ein autonvmes

ten. reler eines auf dem Deck euſenden ginge eng Knn deshalb ihr weil es i und pflichte ich als r r vandelt wird als ein Kolonialgebiet be

8 t 15 2 m E Da r rMit zenges ge roffen und getötet. geh e net Intereſſen gibt r de Der rn Gemeindetages Vorſitzenden
Reiches entgegengeſetzt wär et er Miniſter fnver und Ge etz waren. R ter fuhr dar t 2

d Unkergang im Polareis bilden Wer ſchickſalsverbunden n W C ad Jehren die Stand Ueues iſchechiſches Kabinelt.

nde i h wirtſcha e und geſunde K Unternimaden Das Ende ei Die Zuſammenfaſſun e t aſt ag affen Die Ei ommunal- mt Prag Schritte in Wien
g g von Stadt eiches verl Die Einheit d gſtand eines ruſſiſchen Eisbrechers and in einer einheitlich t und ein angt ein in den Grund es Das neue tſchechiſche Kabaktiſch Einer der größt gibt die Gewähr d en Organiſation heitliches Ger rundzügen dem formalen Rück abinett, das nach

er der en ruſſiſchen Ei meintli der Ueberbrückun i ſungsrecht, das zu neindeverfaſ- tritt der alten Rderen gſcheliuſkin“, iſt im P n Eisbrecher ntlicher Gegenſätze. Jed g ver freih t, das zu den J aſ vom früh egiernng
„Tſch n“, her, e eiherrn von Stei Ideen des Reichs eren Miniſterpräſidentn der hordkap entfernt olarmeer, 155 Meilen der Schaffung irgendwelck em Gedanken glei n Stein zurückfü ichs pete i enten Raly

n. D i ndwelcher örtlichen od gleich aber de t zurückführen muß, zu r wieder gebildet wurdungs Dnde vom Eis r W Das Schiff ſachlichen Sondereinrichtun oder die Ver n Führergedank zu Mitgli urde, hat als neue
r hAetz. gen ſteht nicht der Verantwort nken und mit ih glieder den Handelsminim ge zwei Stunden wurden N Im Verlaufe von e das Geſetz, ſonder ht nicht den ung nach oben ſich m und den S sminiſter Doſtalek

zetrag Wlaſſacke, das Flne ahrungsmittel, Zelte ſchen Gemeindetag ſi n auch der im Deut- neuen Grundlagen d ſicherſtellt. Zu en Schulminiſter Dr. Johann KS Flugzeug und der R e heitswill ag ſich verkörpernde Ein ſchaft gehört die N er Gemeindewirt- Infolge der ö n Kremar.apparat auf das Eis ausgelad Radio- swille entgegen! Klar Ein meindefi euordnung d Ker ſterreichiſchen Een. Die Löſchr gaben des D ſind die Auf ndefinanze g der Ge niſſe hat die Entwi reigFrage der Ladung erfolgte bis zu dem A ung el s Deutſchen Gemeindeta f- ſoll künftigen n. Der Volksgenoſſe inn ntwicklung der Löſung der
d, der da der Schiffsſchnabel ſchon nter ugenblick, egt und von denen der Rei ges feſt möglichft ach einem einheitlichen Pla ſe erpolitiſchen Fragen in der Waſſer ver geſchieden. Einzi r Reichsverwaltun glichſt wenig Ste zlan von wakei ein l er Tſchechoſlo
wenn ſank. Bei dem Verſuch, das Schiff regi Einzig und gllein bei der Rei ig wenig Steuergläubi uern durch möglichſt Jns in langſameres Tempo angenoird ſo laſen, ertrank das Befatzungsmitgli t mvrr- reſcht Im liegt die Befehlsgewalt; eichs Reichregierng äubiger belaſtet werden. Die Insbeſondere von Seiten der t wer
dieſe lewitſch. Zur Rettung der B glied Mogi im Zuge des Neuaufbaues dieſe meindeverbä g will den Gemeinden und G Sozialdemokraten hö ſchechiſchen

eſatzung ſind verwaltung bis i haues der Reichs nden die nd Ge rt man von Jntangen Le Seeſtiege mit Kurs auf die Behring gebe de Deutſche das kleinſte Dorf. Auf r Einnahmen und Aue n W ne nternngeger en Wolf.

brecher rihangeiſr Wellen ſoll ein Eis- t Gemeinden und t iſt es er geben. gaben in dieſem
en. en Fragen ind Gemeindeverbände i ter den in den Vgen gemeindlicher A in Gemeindetages orſtand des Dund d z r Arbeit zu be etages Beru eutſchen ſgen der vandet will ſowie ken Regie a ehe das r t r Kamp n age an Donmerene.

2 2 3 S. 4 einen t w Lan 2 p e e r So aErholungsſtälte für die 9A zur Seite zu ſtehen. Erfahrungen Landrat ar a Kig eteis (Thür.), Die wollen gegen Regierung ſtimmen.
Heringsdorf ſtiftet ein Heim t Landeshauptmann Otto Meere wo fraktion e harreg. rn zuſammenDie Kurverwaltr eine Entſchließun hatteS z S g angenommHeringsdorf hat e des Seebades Kampfanſage en, die eineam zu er Berliner SA. ei ge an das Kabinett DHeim zur Verfü ein bedeutet. Di oumerguefragen öbo er gegen die geſchloſſenn 62,1 dienic SA. Männer auf je 14 Tage ver 4 fortige Auflöſung der gammer und die ſontwor untergebracht und verpflegt age koſtenlos Leute geſucht verlangt außerdem daß dem ne er ern e en „mit ſächſiſcher Rundart und geſund en tenvater art hoher SA.Führer am 6 ger Vor d atf ſun e z machten gegeben werd tn der r Mai erfolgen. (Por dem Schöffengericht in S n ähnen Fraktion erden. Die ſozialiſtiſcheDer Füh r (Pommern) h an in Stargard J die tion hat ferner beſchloſſern e Stande u t r I n vorbe- reſſtert i weil die Sendung anders neigegten gr ar großen

fhrenführer im R ine S r, zum aus Drambur n agiwald zu zwei ar. Das Gericht verurtei ers RPegi erſammlungenein führers ern ange eines SS.-Gruppengerad g zu verantworten, de zu zwei Monaten Gefä t verurteilte ihn Regierung Pro m gegen die
ers ernannt und zur Eh en ezu tollen Schwindel in die er einen en Gefängnis. l paganda zu machen und in dder Standarte 21 zur Ehrendienſtleiſtung hatte. Jn el in die Welt geſetzt Kammer einen Vorſchl in derceſſef 21 zugeteilt. Der Reichs großen Tageszeit Pries nach d ag einszuhringenpreſſcchef der NSDAP. Bri er Reichs Inſerate auf „Sofort szeitungen gab er em einzuſetzenden Uland? i i e er e Pettheerſugrer h ungeheuren Fuin ekage AhéProzeß: Morgen Urkei h Winde el werden Pil die Ser-beſörret worden. SS.Gruppenführer wurden, die Leute für einen Film geſucht S 9 n rkeil. antwortlichkeit von Mitgliedern de ntätigen ſprechen und rn Mundart In der geſtrigen Sitzung i Franeaiſe und der Kriegsteil er Actiontäti e ein geſunde Zähne haben“ der Erſchießung des ung im Prozeß wegen gung „Feuerkreuz“ gsteilnehmervereini-dwert, Reichskanzler Adolf Hi einem Rundſchreiben an die ſi n. Inder Ahe ſprachen die SS. Scharführers von zu prüfen. Le uz“ an den letzten Unruhen

dwerk, Vertrete g. olf Hitler empfing die ſprach Maiwald n ſich Meldenden prachen die elf Verteidi s von Léon Blum wurde bhr, ein di d Städte Breslau und Dresden nahmen in nvien u e Außenauf o Jm Anſchluß darum un e An- erken Rede vor der Kammer rdie ihr en Ehrenbü h den. Mitwi en und in den 2 ngeklagten das S rhielten di etzten Ereigniſſ c t h au tie

t ans Merden, Rand Leute ſiele Waheſae et Norgen Kattfindet. rieiſsverkündung Schiſfsunglüc fordert 14tig Anukounglück im Faſchingstrubel e v herein v ielen auf den Wo 6 Derwvor en dog Tote.
g t t eiſten wurden nur S n inigen Tagen erfolgt1 über 15 Per ſorge der S nur durch die Für rau gang des gte Unterrſtütt. ſonen wurden ſchwer verletzt. den genwet Wyg r oen ans vor Sha Wie wi cht Knor 5 oldaten? zwiſchen S el en eeh erauen men o, der Stadt der be- n m an die Abſender r v fetretertet en Wien i i Völkerbunds- gefordert. u hat 148 Opfer

ſchweren K valszüge, kam es inem em Schwindler zrtpnel. wen Regierungskommi g des Vorſitzenden der |Sigsutum, Drug unds per beſchee ekere Whr eer i Kerl Keule n en n. n. a e uſe der r s Laergettee enie Be hafteſten Straßenverkeh uhr zur Zeit des leb regnen. ne kleinen Stargard war d ſchuß des Völkerbundsrates en Dreieraus- Hauptſchriftleiter W cſehure Hahn
inen P zrs in voller Fah öoſtbeamten natürlich bekan den Dieſer Dreierausſ srates beſtimmt iſt. er Wilhelm Steinbrecher, Vertreterricht ſo einen Perſonenwagen Fahrt auf KinoMann irlich bekannt, daß der (Jtali Dreierausſchuß, der aus B iſt. 1 S. Wie Linee Politik Feutüeton Werue

reich trümmert wurde. D auf, der völlig zer keinen m auf eine ſolche PhantaſieFir Jtalien), Cantillo (Argentini Baron Aloiſi Le hre e reT Dabei erlitten 15 P nen Anſpruch hatt e PhantaſieFirma riaga (Spani Argentinien) und Mada- Werner Gilles, beide in M obales. Vroving mmung in z. T. ſchwere Verletzungen 5 Perſonen als unbeſtellb e, die Sendungen alſo z ga (Spanien) beſteht, tritt h Madaerant wortiſch. Erbard s erſeburg. Für den
ine ar betrachtet o zweiten Sitzun eute zu ſeiner Zusgabe Merſebur chmidt, Merſeburg. S. l.Seite e Nur in einem Falle empfin r mußten. ſoll ſeitens der In dem Antrag u u r re gar

Schwindler Verlangen geſtellt gierungskommiſſion das e eeeede Sieer Be plin ÜÄÜ worden ſein, zur Verſtär inegebe Eiſenaser Seite. Eiſen t

esne er Börse San nenzug rn c e eteeeeeeenegrteeeege wBerli a gen o wer alte s e l esfi et bei r Februar. Die Börſe eröff e 9 e h u v. o. 22 i 95, S 95,00 es Leipzig. Börsemei größeren Publiknmskäufen Geri. Handeieg. s 97.50 Dresaner Banit 232 iut- e. hierrer M. a 27 vom 14. Fetro
Haus in feſt. Tagesgeld 46 allge a. ſp. Beni 4.00 04, Hall. Bankv etleeeàe Kou46,5. bis 44. Elektrol 123. 122.- Hamb. Hiyp--B. 56.50 56 chen. zBetrag r ro yt Com assenver. 14, 73 n mb. Hy B. 90, 90,00 Ph. Posenthal, Anig- Deutseche C Cedit- A 46.75uni be m Fri merz- und i enkr lise Bergbau 142,00 141,25 144,50 Porzellan 4, 25 Chromo Najorkſeinem her Bent a. a de e F. 2 h V.a e m et e e neigere u C Siegecguieen. r. 1. V. i ort soitot. 20 P h &76 o i Jalrdeiturth K. 00 154, 62 156. 50 a Leieiet wird 6 do. tür 2. 9. 6 5. Keieheb. Schtz. 97 io 12 (101.50 101. 50 do. Bodencred 104. a u Se e gbein Pfenh. ewird. r chan 35 89.00 80,00 t. n Schtz. 190, 75 100,50 90. 89,25 Kiöcin. Werke 62.,75 62,50 6175 Jauerbrey M- Leipaiger BaumwoneReichs a 100. 10 100,12 o o. ſo. e 30 i i60, i 100. ina hie h ch Saizer 190, 190.00 191, 00 do. Woſſtammetenet, daß z Kerchoeeh. K 27 d8 5 t 35 ndustrie- Aktien Werhre e 102,1. am 4 Sen na eg. Agleite An -Ausl. com. e V. u. J. Bannen Be 28 8a:e 182 o7. o 62 6,80 e d. s Disceh- con. T T LahmerersCo. 11550 115,80 112, r t a ehe en wo
von je i. folg r e ement Gas Dessau 118,62110.57 Tegrahatte 2487 nei a. 75 Kansieis beens für e ein i. Kel re in 12 32 3 e e 42e 3 5 7t t. 7 w u h l et en e ha e ine a efür die e. e e eher e u en e 7en. teien Anh. Kohlenw. e a h Lingoer- W 1000 101. do ober Z. s u hier e. 75

Gorapis c m h a h e mm r e le ae 2 e r n re tige 72. c 4 91.00 zei Sur. et Sent- Kattun Aue e i S. Er. o. Gar Zuckerrefigerie faßte 7200
ne von o. Aret. Gia. e l e Jahn ius g. 61.00 ber. tiols-B- 50 53:2 Fieir- Braun 25 70. e ekke An i he a de T 3 o a. Apt. 13 r 35 109.0 106.25 e We e es Br. e Berliner amtlicher geo, 14 S ß 4 Ausg. i--2 8800 ßraun r 85,50 84*50] 82, /5 ricig rie t. 97,25 98, 25 97,62 Nitteſgeuge rache Hevisenkarse

2225 u. hiasas tet Gr. n. Kratt 105,50) 103, o0ſto2, o getan. e r von 14. febweitle r h Roggen 22 n We i en s si. do 78. i Nähe böniee u y rme. S x io 54,00 5 Pr. e p. 27 u. 75 Brow. Bov. Co. 3 G. Fardeo 120,75 131, 37120 dNeckarwerte Mieckeiw. a4 e u öogeru in. N. 25 felamübie 60.50 90.7 I Niederi. Kob t eo. Jo e ev. Ztr 88, elt. uill. 61 Norddeut 4 16J 2 vier v n Mi e t 8 h. ren Wu a a. Kom. n. ot,i2 Chari. Was c n Fraustadt. Z. r r Yein. S e S.7 om. Em. o Froebein 2. 110.00 r g. 5 Vogel. Tel. Dr. 70 8 Krou- 12,44 12,46uns erkehrs- Aktien abr. Buck. deukenkiteh. B. 65 62.7 Kopt Wanderer Vk. i00 gorweg. Kros. S 82ch e 14. a. I3. a Grünau Germania C. o 61,62 Phönum Bergt. V ass. Geisenk. rlecke Kcoa. 50,74 ea9 u. a. Kt 05.75 56,25 06,00 rin do. do. v. Heyd. 67,50] 67,50 Gesfür. Loewe 96 84,02 do. Be WVenderoth 100 “ster. Schill 47.20ſo h *.00 „6,75 96.2 i a S 333 r z. h polyphegw. e 9 e 7a o ſerere. F S amb. Hochb. Se nie 156.75 156 43 zold icit 55, 69. hlauss, Osro I i00 und St g 12,70 12,ig V d. 7.25 10. Sdem. Dpt Jont. Uinol. T 55, 00 tian. Masch. reußengrude e 116, 25 181,00 i17.50 i italien. Lirei ans Oampi. h Se anbure El wiſſen h 72 3307Norab, Wero. a 0 121 I en. Masent. 100 duſgzer. 231Debe. Au Tel. i a i e o on Kheis. Zelieies Ver. r ri 25 do. 90. 7.00 t beasi). Milreits 0 o so Sphegelgl. e r 8 ins 23wo 89,90 T ffac. c s



Butter
hervorragender Güte
und VWohlgeschmack

II

Bettſtellen
1 großen guterhalt.
Kleiderſchrank zu ver
kaufen. Zu erfragen
Geſch.

Zeit
iſt Geld
bedienen Sie ſich
bitte unſ. Filiale

Markt 24

Einen ſehr wachſam.
jungen

Hofhund
(Schäferhundraſſe)

kauft ſofort
Rittergutsverwaltg.
der MichelWerke in

Frankleben.

Aderwalzen

Parkettfußboden
liefert

Wilh. König, Aken Elbe G

Speise
Gr. Auswahl

MöbelS Harniſch

t SS=—T J
eitungs-

haſt vorrätig

erseburger Tageblatt
s ter a t e 4

ZHa t e r

GL“UCK VMD ERFOLG
dein c Annelgo n

Merseburger
Tageblait

Wir ſuchen zum l.
evtl. auch früher,

März
redege

wandien intelligenten

CMGGCCmaDCEOA
jungen Mann

ccdddddDdzddDdCCc Du
für Kundenbeſuch in
Merſeburg. Angebote unt.
C 1657 Geſch.

Makulatur

Kundfunt

Leiprig
Wellenlänge 389,4

Funkgymnaſtik.
Muſik in der Frühe.
Nachrichten und Zeit.
Frühkonzert.
Gymnaſtik für die Hausfran.
Wirtſchaftsnachrichten.
Wetter, Waſſerſtand n.

programm.
10.00: Schulfunk: „Hopfen u. Malz.“

Hörbericht einer Münchener Bier-
brauerei.

11.00: Werbenachrichten.
11.40: Wetter- und Schneeberichte.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Mittagskonzert.
13.15: Nachrichten (1) und Zeit.
13.25: Naturſzenen (Schallplatten).
14.00: Nachrichten (II).

Anſchließend: Börſen, Wetter eu,
Schneebericht.

14.15: Kunſtbericht
14.35: Rufe in die
14.40: Neue Leder.
15.05: Was lieſt die Hitler

Tages

vom Tage.
Zeit.

Jugend?

Mädchen c S des Wetterbe
nicht unter 20 Jahr., t
ſofort oder zum 1. 3.) Im Anſchluß: Tagesſpruch.

u Wedt ß.35: e r nyr:n einer Pauſe geyenGoithardſtraße 38. Räneſe Nachrichten.

3.00: Sperrzeit.
2 guterhaltene 3.45: Leibesübung für die Frau.

Volksliedſingen.
)40: Gottfried Geißler: „Der glä-

ſerne Tod am Kap Horn.“
(0.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Von deutſcher Arbeit. „Johan

nes Gutenberg.“ Hörſpiel von
Gert Randolf-Schmalnauer.

10.50: Spielturnen im Kindergarten,
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Zeitfunk.
11.40: Aufgaben

ſchuſſes für
dienſt.

12.00: Wetterbericht f. die Landwirt
ſchaft.
Anſchließend: Glückwünſche.

12.10: Mittagskonzert.
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
warte.

13.00: Sperrzeit
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Solo-Jnſtrumente

gangener Zeit.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Mädelſtunde.
15.45: Alte deutſche Chroniken.
16.00: Unterhaltungskonzert.
17.00: Der Kulturfilm als modernes

Erziehungéemittel.
17.25: Jsländiſche Geſänge.
18.00: Das Gedicht.
18.05: Rechtsfragen für jedermann
18.25: Violinmuſik.
19.00: Reichsſendung:; Stunde der

Nation: Huldigung an Hermann
Stehr.

20.00: Kernſpruch Anſchließend
Wetterbericht und Nachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Umtauſch geſtattet. Ein
Wunſchprogramm. Telephoniſche
Beſtellungen werden, ſoweit Vor
rat vorhanden. ausgeführt.

21.40: Reichsſendung: Aufbau und
Ziele der Reichskammer d. bilden
den Künſte.

22.00: Wetter- Tages
nachrichten

22.25: Zuviel Segelklaſſen!
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Fortſetzung der Veranſtaltung

Umtauſch geſtattet.

des Reichsaus
Volksgeſundheits-

aus ver-

und Sport-

nnnniiſ n ſemtmim unni nnunnen ne n n
15.25: Für die Frau. rm15.45: Wirtſchaftsnachrichten. t
16.00: Wanderbitder. n17.30: Flugzeuggeſchwader über Eu n

ropa. Major a. D. Otto Leh nmann. Du17.50: Friedrich Schnack: Gedichte n
aus den Tropen. n18.00: „Bali“, Wie ich es erlebte: I. r
Walter Niemand: Aus dem
Zyklus „Bali“, Werk 116; II. XFrauen auf Bali; III. Walter
Niemann: Aus dem Zyklus
„Bali“, Werk 116.

18.45: Wirtſchaftsnachrichten, Wetter a
und Zeit.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Spiegel
Nation: Huldigung an Hermann

Stehr. d D b20.00: Kurzbericht vom Tage. e S e en s
20. 10: Aus deutſchen Opern iſt er Kleinanzeigenteil des
21.45: Der Präſident der Reichs Merſeburg. Tageblatt. Von vielen

kammer der bildenden Künſte iſt dies erkannt worden, und
ſpricht über „Aufbau und Ziele ſie haben ſich angewöhnt, den
der Reichskammer der bildender Kleinanzeigenteil als intereſſanten

55 Künſte z Leſeſtoff täglich durchzuſehen.22.00: Nachrichten und Zeit. Der Kleinanzeigenteil hat nämlich
22.15: Mitteldeutſche Nachrichten. jedem etwas zu ſagen und jeder

Sport und Schneeberichte.
22.35: Nachtkonzert.

Königwusterhausen
Wellenlänge 1635

Land6.00: Wetterbericht für die
wirtſchaft.

6.05: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

handelt nur im eigenen Jntereſſe,
wenn er ſich angewöhnt, regel
mäßig den Kleinanzeigen
teil des Merſeburger Tageblatt

durchzuleſen

wniun, unnn u gaunimnn, nunel

III
mögl.
15 Jayren, ſtellt
zu Oſtern ein 8

Er i es döeh nen gebehäftt. In etzter Stunde t n die eriösende
Idee gekommen: die „Kleine Anzeige in dem Merseburger Tageblatt

Wer leiht kurzrimig
15000 Mark

1. Hypotbet
Angebote erbet. unter

ostet.

S 1765 a. d. Geſchſt.
dieſer Zeitung.

Ste haut in sctmeſ das fehlende Betriebskapttal für sein
verschafft. Und nur wenige Pfennige hat „die erfolgreiche Kleine

achen Sie's doch ebenso. Aueh Ihnen köoönen die erfolgreichen
Meinen M. T.- Anzeigen helfen!

Hotel Thür. Hof,
Sangerhauſen.

Mädchen
f. Landwirtſchaft
gefucht.

DeſſauAlten,
Alte Straße 28. s

Geſucht zum 1.
März ord. ſaub.

tütze
die perfekt kochen
kann. Bevorzugt,
welche ſchon in

Gaſtwirtſchaft
tätig war. 8Frau E. Oßwald.
Gaſthof zur guten

Quelle,
Jerichow-Elbe.

Ju nger
Kaufmann

firm in Buchhaltung
u. Kundenbeſuch per
ſofort
mit ltsanſpr.

Junges

nicht unter 18 Jahr.,
welch es Luſt hat das
Kochen zu erlernen
für ſofort geſucht.

Hotel 8 Roſen,
Erfurt

DDDDDDDEDGccCCEEB—BIIID
2rues Haſen
(keine Kühlhausware)

Bratfleiſch Pfd. 70
Haſenkeulen Pfd. 90

klein Stck. 20
Suppenhühner Pfd. 80.

Hähnchen

Karpfen Schleie
Emil Wolff, Koßmarkt

x

goderne Arucſachen

erhalten Sie im

Merſeburger Tageblakt

(Kreisblatt immerſchnellſtens

[ſſsmſeſſ. Sonne

Ab Freitag 5.30 u. 8.10 Uhr

Der luſtige Marine-Großfilm mit

Heinz Rühmann, Fritz
Kampers, Charlotte Ander

Drei blaue gungs
ein blondes Mädel

„Jſt das die Liebe der Matroſen“
Zwei Stunden das große Lachen.
Die luſtige Handlung ſpielt in

Swinemünde und auf dem Linien
ſchiff „Hſſen“ dem Firnlenkſchiff

„Zähringen und Blitz“.
Jugendliche haben zutritt!

Inon- Theaſer

Ab Freitag! 6 u. 8.15
Die Senſation der Woche

Der ſpannende

Kriminal Film
Olga Tſchechowa,

Johannes Riemann
Der Polizeibericht

meldet
Drei Perſonen unſchudig

unter Mordverdacht!

Spannung vom Anſang
bis zur letzten Szene

Für Jugendliche verboten

Möbliertes

Zimmer

und Schlafſtelle zu
vermieten.

Reipiſch 7.

nicht vergessen.

Annahme von

müssen Sie sich machen, damit Sie
bevor Sie Möbel

kaufen, unsere Lager zu besichtigen.

Mehr als 50 Küche

Schlafzimmer
Speisezimmer

sowie sämtliche Einzelmöbel stehen
zu Ihrer Auswahl.gnöbel- Philipp
Halle (Saale)

Kleine Ulrichstraße 14
Große Klausstraßo 9.

Figene Möbel- u. Polsterwerkstätten
Bedarfsdeckungs-

scheinen Zahlungserleichterung.
r r wo v r

reines Kokosfett
Pfd. Tfl. -.58

geräucherte Rot u
Leberwurſt

1 Pfd. -.56
feine weiße
große Landläſe
5 Stck. nur -.20

2 Gew. à 5000.
2 Gew. à 1000.
6 Gewinne
80 Gewinne
300 Gewinne
1500 Gewinne
9000 Gewinne

Garantiert
e arive Ziehung 21. Febr. 1930

Pfd. 66tun Geld Lotterie
Ppfd. 78 90 Burggemeinde

8 Kapoellendort
90

RM. 10 000.
RM. 2000.
M. 2000.
RM. 3000.
RM. 2000.
KM. 3500.
M. 5500

gemiſchtes
Gemüſe a. getr.

10090 Geh. N. 29000.
Erbſen ca. 2 Pfd.

-.4Doſe 0delik. Sauerkohl
Pfd. -.10

Apfelſinen
10 Stck. -.22

Zitronen
e 10 Stck. 28

Riedermeier
GmbH.
Burgſtraße 13

in allen
Lotterie- u. Zigarren-

sowie durch Plakate
kenntlich gemachten
Geschäften zu haben
Generalvertrieb

iotferie v Geseträft
E. Morbaueger

Magdeburg, Breiter Weg 198

für Seifen-

m. Gewichten.

Auswärtige
Theater

Stadtthegter Halle

Freitag, 16. Febr.
Der Hammelſprung

20 geg. 22.30

Neues
Theater Leipzig

Fra Diavolo
20 22.45

Altes
Theater Leipzig

Der junge Baron
Neuhaus
20 22.45

Jeden Freitag
öchlachtefeſt

Terne, Roßmarkt
Eingang Hüterſtraße

Wein Meier
Tiſchweine
Bowlenweine
Bowlenſekt

Schmalestr.ß

e

Ladeneinricht.
u. Par

fümeriegeſchäft paſſ.
zu kaufen geſucht.
Beſteh. aus 2 Glas-
ſchränk. (ca. je 1.50 m
breit) 2 Ladentiſchen

möglichſt mit Glas-
kaſten (ca. 3 u. 2 m
lang), 5 m Regal (ca.
26 cm tief), 1Waage

Briefe
mit Preis u. genaue
Angaben unt. H 100

poſtlagernd Apolda.

Gebildeter, anſtänd.
Menſch, 28 Jahre,
1.75 mm groß, berufs
tätig und Landwirt
ſucht auf dieſ. Wege
die Bekanntſch. eines
anſtändig. Mädchens
oder Witwe, mögl.
aus Landwirtſchaft,
zwecks ſpäterer

Heirat
Angebote erbet. unt.
A 18692 Geſch.

Auto fahrten
in Stadt und Land für Hochzit
und Kindtaufen mit den
und modernſten Wagen

friedrich kogel o m
2203

Gaſthaus z. Sagletrug, Leum

Ab heute täglich großer

Preis-Skat
1. Preis 150 RM. 2. Preis o
Spiel Serien Anfang 18.30, 20.30, 22
Sonntag 16, 18.30, 20.30 u. 22., 30 in

Einſatz 2.20 M.
Es ladet ein

Das Komitee Der Wirt Kurt Müllet

c WW

Kirchliche Nachrichten.
Die Bibelſtunde von P. Berckenhagen in
der Herberge zur Heimat fällt heute wegen
der Miſſionsvorträ ge aus.

nnd
IIVDDDDDDDDDDDZDDDDDDDDDcCDdDCQfudzddddddddddvvvccdco der

Vettelſchein W

des „WMerſehurge

Tageblatt“

Senden Sie mir bitt
Mitteldeutſchland

Merſeburger Tageblatt

ab I. Februar 1934
Bezugspreis monatlich Mk. 2.

mit großer Mitteldeutſche
Jlluſtrierter ünd damit ver
bundener Unfallverſichern

III

n

S Mk. 2.20, einſchl. Träger
lohn, frei Haus.

S aS Name, Stand
Ort

Straße Nr.

nicht unter

ucht. Off.
unter C 3523 Geſch.

Wensrorvnn 0 0 0 0
Soforkiger Gewinnen4soheie

S2

S 72

c

c

m
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